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Joseph Kwilecki.
«

Vor
dem GroßenSchwurgerichtssaalsitzt,dicht neben der Eingangss

·

thür, auf dem Holzstuhl des Gerichtsdienets ein fast sieben Jahre
alter Knabe. Ganz in Weiß gekleidet.Der weißeKlerikerhut hängtaus dem

Rücken;der Blondkopfist sorgsamfrisirt, der Vorderschon zierlichgekräuselt.
Ein hübscherJunge, der auf der Straße jedemVorübergehendenausfallen
würde. Stämmig und dochfein; schwarzeAugen, sehr lange Wimpern und

die milchsarbigeHaut eines von der erstenLebensstunde an zärtlichgehegten,
gepflegtenKindes. Ein paar Damen bewachen ihn, nehmen ihn aus den

Schoß,streichelnihn; und hinter den Hüterinnendrängtsichdie Menge.
Geputzte Polinnen, auf Sensationen birschendeSchreiber, Rechtsanwälte
in der Robe, im LandgerichtheimischeKriminalstudentinnen, Freiherren,

Kutscher,Taglöhnerfrauen:Jeder will, Jede denKleinen sehen;rechtlange,
recht nah. Den Hüterinnenscheintder Drang nicht unbequem,scheintdie

Möglichkeit,ihr weißesSchätzchenzur Schau zu stellen, sogarwillkommen.

Sie habensichschnellakklimatisirt und fragen oonselbstschonden Betrachter,
aus dessenMiene besonderesInteressespricht,von welcherZeitunger sei; sie

zeigenZuversichtund sind zu Auskunften immer bereit. Auchdem Knaben

macht,seit er sichentschüchtecthat, das GedrängoffenbarSpaß.DieKinder-

eitelkeitist erwacht;zu nett, von so vielen Leuten bewundert zu werden. Aus

lustigenAugen blickt er in das bunte, endlos wechselndeBilderbuch Das

Näschenmerkt nicht, wie schlechtdie Luft ist; nochschlechterals sonst.Theure
und billige Parfums, verschwitzteKleider, Tabak,Alkohol,Säuglinggerüche

(denn mancheZeugin trägt ihr in oerdächtigeDecken gewickeltesKind mit

34



402 Die Zukunft-

sichherum), die Ausdünstungarmer Leute, Kossäten,Wildwärter,Stall-

mägde,Knechte,die sichden Luxus der Sauberkeit nicht leistenkönnen: der

Gerichtsdiener sogar,ein rothblonderRiese,klagtüberKopfschmerz.Die Neu-

gierdrängtweiter. Nochein zweiterKnabeist sehenswerth.In einem Zeugen-
zimmersitzter neben einer einfachenFrau. Seit gesternist er genau wie der

andere gekleidetund frisirt. Er steht im neunten Lebensjahr,ist aber viel klei-

ner als der Siebenjährige.Die Urtheileschwanken.Bis einem Schlauen der

Einfall kam,auch den Kleineren zu kräuselnundin Elfenbeinfarbezukleiden,
gabs wenigZweifel. ,,Keine Spur von AehnlichkeitDer Kleine ein stumpf-
sinniges,unschönesProletarierkind, der größereein echterAdelssproßmit

allen Merkmalen alter Familienkultur.« Jetzt regen sichBedenken. ,,Beide
haben schwarzeAugen und lange Wimpern, Beide die selbeApfelkopfform
und das selbeKinn, das vorgebogenscheint;auchdie Haarfarbe ist beinahe
gleich.Der ganze Unterschiedbestehtdarin, daßder Eine gut, der Andereschlecht
gehaltenis .« »Unsinn!Die Beiden können gar nicht den selben Vater und

die selbeMutter haben. Warum wäre derAeltere dann im Wachsthum sozu-

rückgeblieben?Ueberhauptmachtdie bessereoder schlechterePflege bei Kin-

dern nichtsoviel aus. Seht Euch die Kadetten und die Militärwaisenhaus-
schüleran! Nein: derJungeimZeugenzimmerbliebeauchimBrokatgewande
der Sohn einer Magd, die seligseinmußte,als einWeichenstellersiezur Ehe

nahm; und den feinenKnaben, der im Korridor mit angeborenerWürde Eercle

hält,müßteauch im Bahnwärterhausdas kundigeAugeals Kind eines Gra-

fen erkennen. «

SolchesGerede beweistnichts.MitKlassenphysiognomikkäme
man, selbstwenn siemehr wäre als Spielerei, hier schondeshalb nicht aus,
weil auch der Neunjährigevon einem adeligenOfsiziergezeugtist, dieSper-

matozoen, die ihn entstehenließen,also nichtaus dem niederenMenschenreich
stammen. Trotzdem siehtder rachitischeJunge wie ein aufgeputztesElends-

kind aus« Er hat auchwenigerZulauf und guckttrüber als das weißeHerr-
chenim Korridor. Das lacht, giebt Bekannten gnädigeine Patschhandund

räkelt sichkokett auf dem HolzstuhLHinter der Thürwird inzwischendie Frage
verhandelt, ob seineEltern ins Zuchthauskommen sollen.

.

Zweiter Theil, zwölfterAbschnittdes Reichsstrafgesetzbuches:»Ver-
brechenund Vergehenin BeziehungaufdenPersonenstand.«Paragraph 169:

»Werein Kind unterschiebtoder vorsätzlichverwechseltoder wer auf andere

Weise den Personenftandeines Anderen vorsätzlichverändertoder unterdrückt,
wird mitGefängnißbis zu drei Jahren und, wenn die Handlung in gewinn-
süchtigerAbsichtbegangenwurde, mitZuchthausbis zu zethahren bestraft.«
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Graf ZbigniewWesierskisKwileckiund seine Ehefrau Jsabella, geboteneGrä-

fin Bninska, sollenein fremdesKindfür ihr eigenesausgegebenhaben.Den

weißenKnaben, der auf dem Holzstuhl im Korridor Cercle hält. Den habe
ein armes PolenmädchenihremLiebsten,einem österreichischenHauptmann,
geboren. Dem Sexualverkehr diesesPaares entstammen zweiKnaben; der

eine, der im Zeugenzimmersitzt,ist nah bei derMutter ausgewachsen,deran-

dere bald nachseinerGeburt, in der letztenJanuarwochedes Jahres 1897, an

eine vornehmeDame verkauft worden. Am zweiundzwanzigstenDezember
1896 hatte ihn FräuleinParcza zur Welt gebracht;sie heirathetespäterden

WeichenstellerMeyer, der das ältere der beiden vor der Ehe von seinerEaecilie

geboteneKinder adoptirte und sichbereit erklärte,auchdas jüngerezu sichzu

nehmen. Wohl nichtganz freiwillig.Ein Bahnwärter,der sichdanachsehnt,
vom erstenTag der Ehe an seinBudget mit den Unterhaltskosten fürzwei
(von dem Ersten gezeugte)Kinder zu belasten,wäre keine Alltagserscheinung;
und selbstder edelsteSinn brauchteden kleinen Bastard nicht aus dem war-

men Schloß in die Weichenstellerhüttezu holen.Doch die Recherchenin Sa-

chenwider Kwilecki und Genossenhatten begonnenund ein gutesStiickGeld

mochtedem Paar sicherscheinen,dessenZeugnißden kleinen Grafen ausdem

Majoratsrecht der HerrschaftWroblewo drängenwürde. Wroblewo ist ein

vom Grafen Joseph Kwilecki als Familiensideikommißunveräußerlichfest-

gelegtesRittergut in der wronkerGegend,das nachden GrundsätzenderMa-

joratsordnung vererbt wird; zur Erbfolge berechtigtsind,wenn ein direkter

männlicherErbe fehlt, die Agnaten des ersten Besitzers,von der Erbfolge
ausgeschlossenunehelicheund Adoptiosöhne.Der Stifter des Fideikommisses
setzteden Sohn seinerTochter, Zbigniew von Wesierski,zum Erben ein

und bestimmte, der ersteMajoratsherr solle sichWesierski-Kwileckinennen,

jeder folgende nur Namen und Titel der Grafen Kwilecki tragen.Wahr-
scheinlichmurrten die Agnaten schondamals; denn das Haupt des Hauses
war nun ja kein echterKwilecki,hatte einen Vater aus einfachemAdel und

konnteihnendieRasseverderben. Allmählichabersanden sieTrost. DerKnabe,
den Gräfin Jsa ihrem Zbigniewgebar, starb früh,und als, nach standesge-
mäßenPausen, ihrem Schoß drei Töchterentbunden waren, schien,an der

Schwelle des Jahres 1890, neue Nachkommenschaftnicht mehr zu hoffen,
zu fürchten.Zwar dachte der Graf nochals Fünfzigernicht an Resignation.
Er strebtedem großenMuster weiland Augustsdes Starken nach,blicktestolz
auf anderthalbDutzendillegitimerSprossen und krähte,wie ein von brün-

stigenHofdamen umschmeichelterHahn, wenn in Monte Carlo die then-
34r
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ren Seidenmädchenvon ihm sagten: Un gaillakd jnfatigable; un male;
fait pour la reine Isabelle . Doch die ihm angetraute Jsabella war nicht
das Ziel seinererotischenWünsche;mit der schönenUngenirtheitder Slachta

pflegte er zu erzählen,die dralle Wade einer Kuhmagd reize ihn mehr als

die hüllenloseWohlgestaltder hochgeborenenGattin. Jeder Schürzeschnüf-
felte er nach,auf den heimischenGefilden und unter dem wärmerenHimmel

derAzurküste,sand,außerden vom Gesetzprivilegirten,alleGeniisseschmack-
haft und seinemVermögenerreichbarund fühltesichwider Recht und Sitte

gekränkt,wenn die Ehegefährtinvor GästenundDienerschastihnein Schwein,
einen Bummler und Lumpensackhieß.Vielleichtfolgtesounsanften Reden

manchmal ein Schäferstündchen,das der Graf nicht eingestand,weils ihn
interessanterdünkte·,von Freunden und Buhlen sichals starren Weigererder

Geschlechtspflichtanstaunen zu lassen. Sicherist,daßdie Ehefürzerrüttetgalt;
und als Jsas fünfzigsterGeburtstagnahte, durften die Agnaten aufathmen.
Bald würde über Wroblewo nun wieder ein echterKwilecki herrschen:Graf
Hektor,Miecislaws Sohn, der bei denZweitenGarde-Ulanen Lieutenant ge-

wesen,Reichstagsabgeordneterund Geheimkämmererdes Papstes geworden
war. Eine hübscheAussicht. Das Gut ist zwar arg verwahrlost, bringt aber

noch einen Jahresertrag von siebenzigtausendMark und wird sichunter ei-

nem guten Haushalter, derKapital hineinsteckenkann, schnellheben. Für die

persönlichenSchulden des Vorbesitzershaftet die- Familie als Allodialerbin.

Stirbt ZbigniewWesierski,dann mußJsa mit ihren Töchternden Hof ver-

lassenund Hektor, der Besitzervon Kwilcz,wird Herr von Wroblewo. Allzu
zärtlichscheinendie Beziehungender beiden Häusernie gewesenzu sein; nun

mußteder Gedanke an den Besitzwechselsienoch mehr verbittern Der Ma-

joratsherr konnte freilichnochzehn, zwanzigJahre leben; erstens aber liebt

wohl selten Einer den fremden Erben, der die Hausbrut vorn Futternaps
drängenwill, und zweitens stocktder Kredit, wenn die Leute wissen, daßder

nächsteTag den Darlehnssucheraus der Rechtswohnungwerfen kann. Und

auf Wroblewo brauchteman immer Geld Der Gerichtsvollzieherkam so oft,
daßHerrschaftund Gesindeihn traulichals Onkel begrüßten,undJnspektoren

sogar, Rendanten, Wand erkrämer wurden von dem Grafenpaar um kleine Be-

trägeangepumpt. Da kommt,im Lenz1896, vom Genfer See die KundeJFrau
Jsa sei in the family way. Jn Posen, in Wronke, in KwilczundWroblewo

erregt die Botschaft zunächstnur Heiterkeit »Die?Seit 1879 hat sienichtge-
boren. DerGrafrührtsielängstnichtmehran. Woher also? Und vordreiMo-

naten istsieFünfziggeworden.«Ein guterWitz.Am Ende,meintHerrStephan
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Kwielecki,hat siedas Kind in der Ohrmuschel;jedenfallsnichtda, wo an-

dere Menschenweiberdie Frucht tragen. DochJsa kehrtheim und bestätigt,
von Wonne strahlend,das holde Wunder. Jn Montreux ists geschehen;die

Sonne locktefrischeTriebehervor,ich sehntemichnach einem Sohn, der Gras
war charmant, — und unsere Betten standen im Hotelzimmerdicht neben

einander. Nach und nach wuchs ihres SchoßesUmfang; und im Kreis der

Agnatenverstummte das Lachen. Die Gräfin war stets excentrischgewesen;
dieRolle der vernachlässigten,von Mägdenund Cocotten aus der Geschlechts-
gunst vertriebenen Frau konnte der herrischStolzen nichtbehagenund ihre
ungezügeltePhantasie scheutevor dem abenteuerlichstenUnterfangengewiß
nichtzurück.Sie wird, hießes, den alten Schwachkopfzu einem Schwindel
überredet haben und wir können erleben, daßsieuns irgendeinenausgeleses
nen Bankert ins Majorat schmaggelt.Verwandte, Dienstboten, Detektives,
Beobachter aller Art werden nach Wroblewo geschickt.Nichts zu erspähen.

Jsa? Sie siehtaus wie alle schwangerenFrauen. Wahrscheinlichstopftsie
sichein Kissenunter den Rock;in Paris, hat Einer gehört,werdennachMaß
Gummibåuchegemacht,die solchenTrug erleichtern. Eine Depescheschürt
den Verdacht;sie ist in Paris aufgegeben,ins posenerSlachtahotelaanigå
niew oder Jsabella adressirtund wird (istsZufall?) dem Grasen Miecislaw

überreicht.Inhalt: Femme trouvåe, mais demande trop chiera Da

hättenwir also die Schmuggelfährte.Jsa sitztin Paris, suchtein für die

UnterschiebungbrauchbaresKind und telegraphirtan den Gatten, die Ver-

käuferinsei gefunden,sordereaber zu hohenPreis. Recherchenin Paris. Die

Hotellisten haben keine GräfinKwilecka gemeldet. Doppelt verdächtig;sie
hat, um hinter sichkeine Spurzulassen, ihren Namen verschwiegen-Undleug-
net, mit munterem Lächeln,daßsie jetztüberhauptan derSeine gewesensei.
Früherwar siedort,——ja;um eine guteHebammezu suchen;daraus beziehe
sichauchdasTelegramm, das für sie bestimmtwar undihr anzeigensollte,die

empfohleneSage-femme verlangezu vielGeld Die Erklärungwird höflich

angehört,dochnichtgeglaubtzhebammen brauchtmanja nicht aus Frankreich
zu holen.Als dann gar erzähltwird, die Gräfin wolle nachJtalien gehenund

erstzurückkehren,wenn sie aus dem Wochenbettentlassensei, schreibtHerr
Miecislaw einen seierlichenWarnbrief an Herrn Zbigniew. Der Verdacht,
die Schwangerschaftsei simulirt, könne dem Herrn Vetter nichtunbekannt

gebliebensein; die Absicht,das erhosfteKind der Frau Base im Ausland zu

entbinden,müsseden Verdachtzur Gewißheitwandeln, denn solcheAbsicht
könne nur aus dem Wunschstammen, die Geburt der Kontrole zu entziehen.
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Jsabella lacht. Die zärtlichenVerwandten mögen um das Erbe zittern, sie

aber, eine Bninska, mit Vorschriftengefälligstverschonen.Sie lachtauchdes

Sippengetuschels:eigentlichmüsseihrWochenbettausdemposenerWilhelms-
platzstehen;sonstkönne man Keinem zumuthen,das Kind als legitim anzu-

erkennen. Sich untersuchen,die Mutterschaftbescheinigenlassen?Das fehlte

noch.Jhr durfte keinDoktor je an denLeib ; und siesolltejetzteineAusnahme

machen,um den Neid zu entwaffnen? Der freut sieja. Den möchtesieum

keinen Preis missen.Vielleichtwar der Plan der italienischenReise in den

Klatschbezirkenausgehecktworden; vielleichtriethKlugheit,ihn aufzugeben,
nachdemseinZweck,die Agnaten zu ärgern,erreichtwar. Eines Tages sagte
die Gräsinzu ihrem Hausarzt, Herrn Dr. Rosinskix»IchreisezurEntbind-

ung nach Berlin und rechnedarauf, daßSie kommen, wenn ichrufe.«
Berlin W.10, KaiserinAugustasStraße74. Da, wird dem zuständi-

gen Standesamt gemeldet,habe die GräfinWesierska-Kwileckaam sieben-

undzwanzigstenJanuar 1897 morgens um Fünf einen Knaben geboren.
LeichteEntbindung. Die Hebammesollte eine Polin seinund dochnichtzur

Einflußsphäreder Miecislaw undHektorgehören.Eine in Rußlandbegüterte

Freundin Jsas hatte sich,weil die Entbinderin ihrer Tochterverhindert war,

nachWarschau gewandt und, durchVermittlungeiner Hotelwirthin, Frau

Ewell gemiethet,deren Charakterbild,von der Parteien Gunst undHaßver-

wirrt, iu der Prozeßgeschichteschwankt Am Vorabend, als die Schmerzen

begannen, war Dr. Rosinskitelegraphischgebetenworden, nach Berlin zu

kommen;nach der Geburt wurde die Bitte dringendwiederholt. Die erste

Depeschemuß in Wronkeiiber Nacht liegengebliebensein;beide erreichtenden

Arzt erst, als er von den Morgenbesuchenheimkam. Um Mitternacht war er

in Berlin. Die Gräsinsah aus wie alle WöchnerinnenTemperatur und Puls
normal. Nochimmer der alte Widerwille gegen ärztlicheUntersuchungWo-

zu?Alles war ja glatt gegangen und eine Komplikationeinstweilen nichtzu

fürchten.Die Hebammemißfieldem Doktor ; schmutzigeNägelundCigaretten-

geruchim Säuglingzimmer.Das Kind selbstkräftigund auffallend hübsch.
Nackt sah es der Arztnicht. Es seieben erst frischgewickeltworden. Rosinski

- fand weiteres Drangen nichtnöthig.Er mahnte die Cwell auchnichtzugröße-
rerSauberkeit, fragtenichtnachUrin, Bettwäsche,Nachgeburt.Und war doch,
weil er an die Schwangerschaftnie rechtgeglaubthatte, mit starkemMiß-
trauen gekommen,das Jsas Weigerung,sichuntersuchenzu lassen, natürlich

nochmehrte. Jetzt schämteer sichfast seinesZweifels. Nichtnur, weil Frau

von Moszczewska,Jsas Freundin,eine Dame aus vornehmemHaus, ihm
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sagte,sieselbsthabe die Entbindung mitangesehen.AuchsonstschienAlles in

Ordnung. DerHausarzt, der die Gräfin seitJahrzehntenkannte,hielt siefür
eine Wöchnerin,den Knaben, den er im Steckkissensah, für ihr Kind. Nur

Kopf und Händesah er freilich;und im Schwurgerichtssaalwurde von Sach-

verständigenbehauptet (und von Juristen ernstlichgeglaubt), am Gesicht
könne man nicht erkennen,ob ein Kind gesternoder vor füanochen geboren
sei.Mütter, die von dieserSache auchEtwas verstehensollten, hoben darob

die Augenentsetztzum Himmel. Einem Würmchen,das man in Muße be-

guckendarf, nichtanmerken,ob es am zweiundzwanzigftenDezember1896

oder gestern,am siebenundzwanzigstenJanuar, geborenward Der Haus-

arztschiedin froherZuverfichtvon seinerPatientin. Vorher halteerdem Kind

nochdas Zungenbändchengelöst.Nachhermeldete er den unruhigenAgnaten,
er habekeinenZweifel,daßdem Grafeanigniew ein legitimerErbe geborensei.

AuchAndere zweifeltennicht mehr; Das Gräsleinwuchs heran und

wurde der Mutter von Monat zu Monat ähnlicher.Ein echtesBninski-Ge-

sicht,hießes in Wroblewo, in Wronke und Posen; und: Die Leute hatten
wir in falschemVerdacht. Jm Agnateneckchenergab man sichnichtsoschnell.
Das Eingeftändnißdes Jrrthums hättebewiesen,daß man allzu leichtbe-

reit gewesenwar, Verwandte um des lieben Geldes willen eines Verbrechens

zu zeihen.Und natürlichfehlten auchdie Tüchtigennicht, die brav schürten,
um an dem Feuer ihr Süppchenzu wärmen. Fideikommißstreit,großesOb-

jekt: was parasitischzu leben gewöhntist, drängtzum Mitschmaus, — und,
verstehtfich,auf die Seite der Potenten, nichtdahin, wo OnkelGerichtsvolls

zieherseineVisitenkärtchenanklebtund irgendeinSubalterner aushelfenmuß,
wenn zweiBläulingefehlen. Der Kwilczerist hocheingeschätztund seinVa-

ter Miecislaw, dessenVerhaltnisse von WeitemwohlmehralsinderNäheglän-

zen, hat in Galizien reicheKunkelmagen.Gilt auchnichtals vjeux marcheur

und Bruder Saus ewind, wie Zbigniew.Würdiger;vom ScheitelzurSohlekor-

rekt. Herrenhausmitglied;sehr stattlichund feudal-preußischsoignirt; Alt-

wilhelmsbart und treuer Blick unter hoffähigerToryfrisur. Wahrscheinlich
wurde an diesemältestenAgnaten von allen Seiten herumgekratzt.Familien-
ehreauf dem Spiel; ein falscherDmitriim Haus deerileckis, die seitfünf-

hundert Jahren . .. Jedenfalls kam de·rPeer von Preußen bald wieder in

Bewegung. Er bat Seine Hochgeborenauf Wroblewo um eine Unterredung
»untervier Augen«. Rundweg abgelehnt. Zweiter Brief. Miecislaw traue

dem Majoratsrummelnicht,wolle aber, wenn Zbigniewihm dasVerbrechen
der Kindesunterschiebungoffen gestehe,schweigen,bis Verjährungeinge-
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treten sei. Das heißt:um des Erbes sicherzu sein,also eigenenVortheilswe-

gen, den Verbrecherder Bestrafung entziehen.Ein rechtgewagterVorschlag;
wäre er angenommen worden, so hätteder Erbieter sichder Begünstigung

schuldiggemacht.Allerdings einer straflosen; denn die von einem Angehöri-

gen dem ThätergewährteBegünstigungist von der Strafnorm des § 257

StGB ausgenommen Immerhin sollte ein Mitglied des Herrenhausessol-
chenVorschlagnicht einmal alsKöder verwenden.Wesierskisgingennicht in

die Falle. Um den Schreckenzu enden, klagensie gegen den Grafen Miecislaw

auf Anerkennungihres Sohnes. Termin in Posen. Jsa mit dem Knaben vor

Gericht: der Augenscheinzeigtdie Aehnlichkeit Frau von Moszczewskabe-

schwört,sie seiwährendder Entbindung im Wohnzimmergewesen.Nachdie-

ser Aussagebeantragt Miecislaws Anwalt Vertagung und schreibt seinem

Mandanten, die Sache scheineihm einstweilenwenigstensaussichtlos Jm

nächstenTermin ist der Beklagte nicht vertreten nochselbstanwesend.Ver-

säumnißurtheilzu Gunsten des KlägersDieAgnatenhabenden kleinen Joseph
Stanislaus Adolf als Grafen Kwilecki anzuerkennen.Von Rechteswegen.

Inzwischensindvier Jahre vergangen. Die gerichtlichzum Anerkennt-

nißGezwungenenerzählenJedem, ders hören will, daß sie den Knirps in

Wroblewo nachwie vor für ein gekauftesKindhalten. Wefierskissitzensotief
in der Kreide, daß sie gezwungen sind, eine Bank zu suchen,die ihnen, gegen

das Recht, das Gut zu bewirthschaften,eine halbwegsauskömmlicheRente .

zahlt. Auch unter ihren Leuten mag in solcherKalamitätMancherwohl den-

ken, daß es schließlicham Besten wäre, wenn der Kwilczerins Schloß ein-

zöge.Eine lange VormundschaftJsabellens, die stets bunte Pläne machen,
dochnie rechnenkonnte: Das hätte just noch gefehlt. Die Legendewar nie

ganz verstummt. Eine Kindesunterschiebungist auf allen Hintertreppenein

ungern ein beliebter Stoff. Jetzt war die Zeit erfüllt: die Mirakel konnten be-

ginnen. Von der Sorte, die der skeptischeBlick nichtfür unerklärlicheWun-

der nimmt. Sie kamen,wuchsenim Wandern und häustenfich.Jm Cioils

prozeßhatte die Hebamme Katharina Ossowskabeschworen,sie habe die

Gräfin in den Anfängender Schwangerschaftmassirt und sichdabei selbst
überzeugt,daßeinKind zu erwarten war; dieFrau hattedieseWahrnehmung
auch schriftlichbescheinigtBald meldete sichianilekagendwee, der ganz,
aber ganz genau wußte,die Ossowskahabein einer schwachenStunde aus-

geschwatzt,Zeugeneidund Attest seienfalsch. Dann trat Herr Hechelskiauf
den Kampfplatz. Kaufmann, Agent, Detektive; in alle Sättel gerecht. Der

wußtemehr; soziemlichdie Hauptsache:woherJsas Spätfruchtgeholt,wem
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der Bastard abgekauftsei. Zu Mirakeltagengehörenvor allen Dingen aber

Hysterische.Für sie ists Festzeit. Endlich darf ihr Drang, sichwichtigzu

machenund höchstinteressantzu scheinen,sichfessellosbethätigen.Einewe-

nigstenswar im wronker Amtsbezirkschongefunden.FräuleinJadwigaAn-

·«druszewska,Tochter einer Frau, die in Wroblewo Jahre lang Wirthschaftes
rin und Familiensaktotum gewesenwar. AnsehnlicheSymptome. Hager,
nervös,reizbar; dieRede bald wie ein Gießbach,bald stockendund scheu,als

verblassedas Gedächtnißbildwährenddes Sprechens Mit spitzenEllbogen
drängtsiesichin den Mittelgunkt des Grafenzwistes.Sacht fing es an. Un-

glaublich,wie sie in Wroblewo behandeltwerdet Zurückgesetzt,eingesperrt,
angefahren,geprügelt,an den Ohren gezaust.Warum? Die Gräfin seidoch

sonstnicht so schlimm;stolzzwar,dochgut zu den Leuten und geradeder alten

Andruszewskabis zum letztenTag die gnädigsteHerrin. Ja, warum! Weil

ich eben mehr weißals Andere. Was denn? Na, von dem Kind. Nach und

nachkams heraus.Mutter Andruszewskawar im Auftrag der Gräfin,deren

Leib keine Frucht trug, in Krakau gewesen,um einen passendenKnaben zu

kaufen. Hatte ihn auch bei einer Hebamme gefundenund, sammt Nachge-
»

burt und Nabelschnur,nachBerlin gebracht,wo er ihr von zweiDienerinnen

auf dem Bahnhof abgenommenund in die KaiserinAugustaStraße beför-
dert wurde. Die Mutter hats der Tochter anvertraut, sie aber,um nichtwegen
geleisteterBeihilfe strafbar zu werden, verpflichtet,den Mund zu halten, so

lange die Alte lebe. Alles hat Mutter erzählt.Die Gråfin war 1897 nicht
schwanger.Kein Gedanke!Sie wickeltesichTücherumden Leib,hingSchrots
beutel um den Taillengurt,war auchin Paris, um einen Gummibauch zu

kaufen. Und ehesiezu der WochenkomoedienachBerlin fuhr, ließsieSchweine
schlachtenund nahm sechsmit Schweineblut gefüllteRothweinflaschenmit

auf die Reise. Damit Bettzeug und Unterlagenhübschröthlichseien. Bei

Alledem hatFrauAndruszewskaemsigmitgewirkt Und Alles der Tochter er-

zählt;sogar,daßdie Nachgeburt in einem Steinton von Krakau nachBer-

lin geschafftwurde. Und aus dem Totenbett (das durfte hier nichtfehlen) er-

mahnte die edle MutternochihreJadwiga, dem Grafen HektorKwilecki aus

Kwilczdas furchtbareGeheimnißzu enthüllenDann starb sie; und weil die

Tochter im Verdacht stand,das Verbrechenzu kennen,wurde siein Wroblewo

natürlichschlechtbehandelt und weggeärgert.Natürlich? Nochnatürlicher,
wird Mancher meinen, wäre der Versuchgewesen, ein Mädchen,das Einen

insZuchthausbringenkann, durchWohlthat an sichzu ketten und um keinen

Preis aus den Händenzu lassen. Vielleicht aber dachte Jsa, mit der Aus-
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sage einer Toten sei nichts Rechtes anzufangen. Einerlei. Die alte Andra-

szewskamuß jedenfallseine wunderlicheHeiligegewesensein.Sie konnte ein

Vermögeneinheimsen(denn die AussagederLebenden hätteden Streit ja für

deanilczer entschieden): nnd hausteund starb inKümmerlichkeit.Nur aus

Furcht vor Strafe? Erstens mußtenWesierskisihr geben,was sieverlangte.
Und wenn da nichtpiele erpressenwar: dem Grafen Hektorhätteeine no-

tariell beglaubigteAussagegenügt,die er erst nachdem Tode derAlten zu ver-

wenden brauchte.NochWunderlicheres. Bis an ihr Ende schiltFrauAndrus

szewskaJeden, der Jsas Mutterschaftzu bekritteln wagt, einen Narren und

schlechtenKerl: und stiftetdann ihre Tochter, deren Zerfahrenheit sie doch
kennt und mit der sie manchenTanz hatte, an, das Geheimnißnach Kwilcz
zu tragen. Offenbar aus reinstem Rechtsgefühl.Jadwiga schreibtAlles auf;
was sehrnützlichist,denn ihrGedächtnißvermagnichteinmal Erlebnissefest-

zuhalten,die,man darf es wohl,ohnezu übertreiben,sagen,nichtganz alltäg-

lichsind.SchwarzaufWeißkommtdieGeschichteinHechelskisbewährteHände.
Der recherchirt,kombinirt, eruirt und hat schnellalle Kettengliederamblanken

SchnürchenDas PseudogräfleinheißtLeo Parcza und ist von einem öster-

reichischenHauptm ann im Schoßder jetztdem BahnwärterMeyer angetrau-
ten Caecilie gezeugtund die wirkliche geheimeMutter hatden Jungen, den sie

süanochen nachderGeburt für hundertGulden weggab,nachdemBildeals
ihr Kind rekognoszirtDie Stimme des Blutes! Auchdie krakauerZwischen-
händlerinhat Hechelskiermittelt. Leider ist sieschontot. Wie die Cwell und

dieAndruszewskaDochHechelskisGeniehatLeichenscheuniegelerntund weiß,

daßTotesehrberedtseinkönnen.Hechelskiforscht,verspricht,droht,ist nirgends
und überall und läßt sich,einRitter der WahrheitundLegitimität,vonHektor

nichtvielmehralsseineAuslagenersetzen.AndereHelfermeldensich,gewißvorn

Beispiel selbstloserBürgertugendangelockt,und neue Spur taucht aus decn

Dunkel.Jn Paris hat eineDam e, die mit ausländischemAccentsprach,thatsäch-

lich-1896 einen Gummibauch bestelltund gekauft.Jn Paris hatungefährum
die selbeZeit eine DamebeieinerHebammeein Kind zukaufengesucht.Solche
Gesuchesind dort nichtseltenund dem polizeilichenAufruf antworteten denn

auchprompt etwa zwanzigEntbinderinnen, von denenSäuglingezurAdop-
tion verlangt worden waren. Doch eine Sucherinhatteun accent allem-and

(und daßdie pariser UnschuldDeutsche,Russen,Polen nie an der Sprache er-

kennt, ist überjedenZweifelerhaben):warum alsosollsnichtdieSelbegewesen
sein, die sichdie Mutterkonturen aus Gumkni anmessenließ?Nach der Heb-
iamme die Waschfrau.Die bezeugt,daßsie vorn im Hemde der Gräfinwäh-

rend der angeblichenSchwangerschafteinen Blutfleckgefundenhabe, dernur
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von der Menstruation kommen konnte. Katamenien; also nicht in der Hoff-

nung. AuchDienstboten wollen Menstrualblutspurengesehenhaben. "Mira-

kel über Mirakel. FrauOssowska,die früherselbstschonin Gemüthsruheeine

Kindesunterschiebungarrangirt hat, erliegt der Gewissensfolter und bekennt,
daß sie der Gräsin ein falschesAttest ausgestelltund in Posen, ohne ange-

stistet zu sein, einen Meineid geleistethabe. Jadwiga Andruszewskaund Ka-

tharina Ossowska:Das ist viel. Mindestens zwei neue Thatsachen,die zur

Wiederaufnahme des Verfahrens helfen können. Dazu Krakau, Caecilie

Meyer, die Stimme des Blutes (auchdes in Nachthemdengefundenen),die

pariser Polin mit dem deutschenAccent: über Wroblewo ziehtsichsdråuend

zusammen. Und schließlichmeldet sichauchnoch ein Droschkenkutscher,der

1903 ganz genau weiß,daß er am sechsundzwanzigstenJanuar 1897 zwei
Frauen, die er nach der Sprache fürPolinnen hielt,von derKaiserinAugustu-
Straße nach dem SchlesischenBahnhof und, nach langer Wartezeit,wieder

zurückgefahrenhat. Die eine hielt die Arme unterm Mantel undschienEtwas

zu verbergen.Andem selbenTagealso, wo das inKrakau gekaufteKindnach
Berlin gebrachtworden war. Nun fehlte kein Glied mehr in der Kette. Frau

Andruszewskawar mit der Amme, die denKnaben unterwegs säugenmußte,

auf dem SchlesischenBahnhof angekommenund von zweiDienerinnen Jsas

empfangenworden,denen sie Kind und Steinton übergab.Den Topf in den

dazu mitgebrachtenHandkoffer,das Kleine in einem Körbchennnterden Man-

tel: nachHause! Ein lückenloserBeweis. (Für Laien, die an Genitalblu-

tungen Schwangerernicht glauben-)Graf Miecislaw Kwilecki,Mitglied des

Herrenhauses,hatte die Staatsanwaltschaft aufgefordert,in Sachen eXaWe-

sierski-Kwileckiund Genossenenergischund ohne Ansehender Person vorzu-

gehen.Das geschah.Hinreichender,bald danachdringenderVerdacht.Vor-

untersuchungmitunzähligenZeugen.Die Anklagewurde erhoben,das Haupt-

verfahreneröffnet.Zuerstwar die Gräfin,dann auchZbigniewverhaftetworden.
Da sitzensie. Beinahe schonheimischauf der engen Marterbank der

Angellagten Seine Hochgeborennichtgeradeüberwältigendelegant.Grauer

Sakkoanzugund gelbeSchuhe. Für den Schwurgerichtssaalkonnte er mehr

leisten. SchlotterigeHaltung·Die Sprache fast unverständlich.Zahnlücken
oder schwereZunge. Aber er füllt seinenTypus aus, wie die Franzosensagen.
Jn Schönheitverlädert. Manchen Sturm erlebt; mancheDemüthigung

hingenommen. Dochder Ton des Wesens klingt nichtschlecht.Und wenn er

nachdenklichdie grauen Cotelettes streicht,ists, mit dem müden,aber klugen

Auge,ein vornehm verwitterter Herr, der sich an vielerlei Kulturen gerieben

hat.Wenns auchoft nur Courtisanenkultur war: besserals keine. Die Riniera
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hat ihre eigenemimicry. Der Herr von Wroblewo sieht gar nicht polnisch
aus; könnte,so wie er ist,durcheinenSchwankvon Bisson,eine sanfteSatire

von Donnay schreiten.Obs wahr sei, wird er gefragt,daß er Verhältnissege-

habthabe JnGegenwart der Gattin,in einem überfülltenGerichtssaal,alsAn-

geklagter.Ganz leisehebter den Kopf. Ganz erstaunt. Man fühlt,wie die

Brauen sichhochziehen.»Warum soll ichkeineVerhältnisse haben?« Ancjen

rägimenWird heutzutagenatürlichausgelacht;mit der Nuance tiefsterVer-

achtung.Solch-eSittenlosigkeitlNicht mal der Heucheltribut,den das Laster
der Tugendschuldet.Zbigniewaber denkt wohl: Was fälltdenLeuten ein?

Daß sie micheingesperrthabenund mich eines Verbrechensanklagen,muß
ichdulden. Was aber gehendenn meine Amouren sie an ? Bilden siesichgar

ein, ichwürde vor Jhnen kriechen,Keuschheitoder Reue mimen?. .. Keine

Spur von Pose. Nichts von der Suggestion, die in solchemKäfig so leicht
denWillen lähmt,dieWürde duckt. Meist sitzter weit über die Brüstungge-

beugt, beide Hände als lange Schalltrichter an den halb schonversagenden
Ohren, und lauscht. Lauschteiner höchstmerkwürdigen,verworrenen, aben-

teuerlichen,an Boulevardmelodramen erinnernden Geschichte,der man zu-

hört,weil man nun einmal da ist, die Einen aber nicht näher berührt.

Fabelhaft, was solchenLieferanten des Ambigu heutenocheinfallen kann!

Gräfinnen,Hebammen, Schweinemädchen,Blut in Medocslaschen,ange-

klebteNabelschnurstückchen.Nichtzu glauben. . . Manchmal ists dann, als zer-

rissevor dem inneren Augeein Wölkchenund der Lauscherbesönnesich:Du

spielstja mit, hast die sehrundankbareHauptherrenrolleund das Stückkann

bös enden! Das dauert nie lange. Ancien regimc Wie in Goncourts Pa-

trje en danger: man spielt im GefängnißKarten, bis man auf den Hen-
kerskarren gerufenwird, macht den letztenStich, verabschiedetsichartig von

den Standesgenossenund gehtunters Fallbeil ,,Schade,daßichnicht länger
den Vorzug hatte.Bitte, michangelegentlichzu empfehlen.«DasGewimmel

da unten kann Einem den Kopf, aber nichtdas Gefühl innigerGeringschätz-
ung nehmen. Auch dieseMenschensortehat Reiz und Rassenwerth;unt-Gras
Wesierski-Kwileckischeintnicht ihr übelstesExemplar. Jch glaubenicht,daß
er den Richtern so leichtwas vorweinen würde wie derPommerWilhelm von

Hammerstein, den seineLeute doch »starknervig«nannten. Mitwirken mag

das Bewußtsein,nicht vor Volksgenossenzu stehen,sondernvor dem frem-
den Eroberer, dem man, so lange es irgendgeht«nur die Fassadezeigt.Die-

sesBewußtsein,dieserInstinkt des Besiegtenhat dem ganzen Prozeßdie be-

sondereFarbe gegeben.. . Seinen größtenMoment hat der Graf stets nach
Schlußder Verhandlung Ehe die Aufseherdie Angeklagtenabfuhren, steht
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er auf, bückt den langenOberleib galant herab,faßtund küßtdie Handseiner

Frau. Mit der er beinahe ein Jahr nun kein Wort wechselndurfte. Deren

excentrisches,verbrecherischesoderkrankhaftesWesen ihn hierher gebrachthat
und mit derenSchimpfredener auchhier noch gepeitschtundzum lächerlichen

Pantoffelhelden gemachtwird.Unddie er trotzdembewundert. Wenigeachten
drauf: und das Schauspiel lohnt doch. Vor einem Stanislaus könnte,in

Warschau,derAbschiednichtgraziöserund ceremoniösersein.Man weißeben,
was sichgehört,und hat vor dem Feind Polens Würde zuwahren.

Bequem ist der Handkußnicht. Denn zwischenJsa und ihrem Ehe-
herrn sitzt, auf daß die Hauptbeschuldigtennicht durch Zeichenspracheoder

gehauchteSilben mit einander verkehren,FrauKatharina Osfowska.Rechtbe-
haglich,seineTodfeinde halbeTage lang neben sichzu haben. Und welche
Larve! Halb Fromme Helene in hohenSemestern, halb Wolsschluchtvision.
Ein Gesicht,das dem Schöpfernichtfertig gewordenscheint.Die Nasenur

angedeutet. Jn den Augenhöhlenetwas Gliknmerndes, das gleichzu er-

löschendroht. Dünne, ausgeblicheneCleo-Haartressen. Dürr und harteckig
Nichts von den Malen der Weiblichkeit.Niemand würdedem Spukgebildedas
zarte Gewissenzutrauen, das freiwilligKreuzundZuchthaus aufsichnimmt.

.

Frau Ossowskahats. Lieber das Aergsteleiden, als die Meineidsschuldnoch
weiter schleppen. Der Schwurgerichtspräsideritglaubts ihr und läßtMilde

walten, wenn sieeinenihrerAnfäilebekommt. Denn dieseMärtyrerinistnicht
von der sanften Art; Satanas ist nochbetrübend mächtigin ihr. Sie nennt

ZeugenLügnerund Säufer, pfaucht eine fastAchtzigjährigean, die hinter
ihrim Sünderwinkel sitzt,undwird dann glimpflichoermahnt. ,,Vorbei!Vor-

bei!«Mephistoselbstwürdein diesemfahlenGehäusenicht lange weilen und

schicktwohl die Kleinsten von den Seinen. Dann hocktnochdie Alte da, mit

dem Alleweltgesichteiner freundlichen Schaffnerin, die Penelopen und Do-

rotheengedienthabenkönnte;und ihreTochter: stumm, stumpf, eineSlavin

und Sklavin ohne eigenePhysiognomie Und ganz vorn, dichtneben dem

jüngerenStaatsanwalt, Gräfin JsaWesierska-Kwilecka,geboreneBninska.

Hat man draußenoorherden Kleinen gesehen,so ist der ersteTrieb,
lachendaufzuschreien:Was wolltJhr dennAlle? Dasistdie Mutter! Wer zu

amtlichemGutachten berufen ward, magzaudernund klausuliren:vonseinem

Spruchhängtjadas Urtheil in-·einer Sache ab, dieschonUnsummenverschlun-
gen hat und an deren Ende eineFamiliengruftdräut.Der Unbefangenewird

finden, daß erseltennocheineralten Frau ein Kind soähnlichsah. Einer alten

Frau. Jsaistschneeweißundjetztauchschonmüde. Der zehnteHaftmonat,die

dritte Verhandlungwoche.Sie regt sichkaum noch.Am erstenTag wars an-
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ders. Da hatte sieCharme, Leben,die Grazie der Herzoginnenaus Rokokos

büchern;auch, wie diesenie Welkenden,nie Abrästenden,den Muth und den

Humor, sichselbstironischzu nehmen. Trotzdemihr Deutschmangelhaft ist,

warbeinahejedesWortgut, das siesprach; gut, weil menschenverständigund

aus«einer gewissenDistanz gesprochen.Sinn fürAkustik.Ein Herr, der be-

hauptet,Französischzu können,unddeshalb als Dolmetscherbestallt ist,quält
sichmit dem pariserDetektive am Zeugentischab. Paris: alsoKindersucheund
Gummibauch. Die mittelgroßeUnbekannte,wir wissensschon,hatte einen

deutschenAccent. LangwierigeErörterung,wie der sichvom polnischenwohl
für den Franzmann unterscheide.Endlich stehtJsabella auf; wie ein Sou-

brettenschmunzelngehtsüber ihr Gesicht; sieführt die Lorgnettevors Auge
und fragt, französisch,den Seinespitzel,der in Moabit ungemeinrespektirt
und ernst genommen wird :,,Sprecheichungefährsoreines Französischwie der

Herr,derJhre Aussageübersetzt?«Mit einem Hohn in der Stimme, der durch
Guirlanden sticht; und der denn auch unbemerkt bleibt. Sie redet fast nie,
läßt Freunde und Feinde erzählen,was ihnen beliebt, verziehtkeine Miene.

Thut auch nichtprude, nicht damenhaft empört und markirt beim Anblick

des Knaben keine Muttergefühle.Das überläßtsieFrau Meyer. Mauvais

geme. Nur als schoneine Stunde lang von ihren b tigen Hemden geredet
worden ist (wo die Fleckewaren, ob auchsichervon Menstrualblut oder viel-

leichtvon Hämorrhoiden),wirdsihrzu.. bunt: sierücktden Stuhl und hält die

Hand vor die Augen,bis auf die Wäschereiendlich der nächsteHebammen-

klatschfolgt. Und gleichdanach lachtsie wieder wie ein Mädchenbeim ersten

Walzer. Die hochnothpeinlicheFrage: Schwangerschaftoder Schrotbeutel?

Ein paar feineDamen, Mütter,Großmütter,habenmit größterEntschieden-

heit bekundet: Die Gräfin war »in anderen Umständen«.Das kennt Unser-
eins doch. Als einSymptom wird Anschwellungder Hände erwähnt.Die

Gräsin,sagtderZeugeRosinski,littan GichtundhatteostgeschwolleneHände.
Das beweist alsowieder nichts,meint der Präsident,will das guteZeugnißnoch

heller beleuchtenund fordert Rosinskiauf, mal zu sehen,ob die Schwellung
nicht am Ende auchjetztda ist. Der Arzt zögerteine Sekunde. Er hat seiner
Patientin eben so ziemlichdas Schlimmste nachgesagt. Dann geht er hin.
Und Jsa,als seiein bessererWitzihr nie zuOhren gekommen,strecktihm, mit

übermüthigstemLachen,dieHändeentgegen.Nein; siesindnichtgeschwollen.. .

Die Frau ist nicht gewöhnlich.Sie mußsehrschöngewesenseinund hat noch

heuteeinen persönlichenZauber, der ihr mehr nützenkonnte als der beredteste
Advokatenmund. Als die Verhandlung begann, war, außerden Bninskis,im

Zuschauerraumfast Alles überzeugt:eine Verbrecherin.Am Ende der ersten
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Wochehatte Jsa die Mehrheit gewonnen.Ohne viel zu reden. Sie hat Stil.

Die Gevatterin nebenan ist für sieLuft. Und wenn sie gegen Abend abgeführt
wird, glaubt man, eine verblühteMarieAntoinette in den Kerker schreitenzu

sehen.Das ists: ihr Stil ist Rokoko. Jhrer und ihres Mannes; so verschieden
die Beiden in Blütheund Kern sind. Wahrscheinlichwurde es ihr Verderben.

So lebte, so tändelte,zankte,koste man, als der Adel allein Menschenrechte
besaß;und Herrenrechte.»WarumsollichkeineVerhältnissehaben?«Warum

sollichrechnen,soll,einGrafenkind,dem Krämer,der HausmagdinsHandwerk
pfuschen?Nobel Geld ausgeben,die bestenManieren und genialeEinfälle
haben, die auszuführenSache der Roture ist; Musik«Geselligkeit,hübsche-
Frauen. Rokoko. Und obendrein mit der sarmatischenNeigung ins wildefte
Barock. Vorbei! Vorbei! So läßtsichbeiWronke nichtmehrLandwirthschaft
·treiben. Der jäheKlimawechselverscheuchtauchempfindlicheFreunde leicht.

Nur soll man nicht glauben, Das seiPolen. ,,PolnischeWirthschaft«ist ein

billigesSchlagwort; paßtaber längstnicht mehrgblendet nur und drängtzu

Ueberhebung,mit der die-,,Hebungdes Ostens«nichtzu leisten ist. So war-

die Slachta, als Mickiewiczihr sang. Heute baut sie Fabriken, meliorirt,
kultivirt, spekulirt,folgt dem Beispieldes englischenAdels, hältOrdnung,.

schicktsichin dieZeit,—und ist deshalbdem deutschenNachbarund Konkurren-

ten gefährlich;nurdeshalb.JnWa1schauundLodz,inLembergundKrakausolls
ten die GermanisatorenpolnischeWirthschaststudiren.Kwileckis sindRokoko.

Drüben, auf den Zeugenstühlen,sitztschonmoderneres Polen. Zbi-

gniewundJsabellabättensnichtsertiggebracht,in einem preußisch-en Gerichts-

saalTage lang,Wochenlang zuzusehen,wie manihrenVerwandten denPro-

zeßmacht; einen Prozeß,der insZuchthaus führensoll. Graf Miecislaw und-

seineGattin bringensfertig; und scheinennicht darunter zu leiden. Und Graf

Hektor,Ulan, Papstkämmerer,ReichstagsabgeordnetenstrenggläubigerJun-

ker,geschmeidigerProzeßregisseurundein Geschäftsmann,deran den Pfennig
berechnet,was er dem Anwalt,Agenten,Ausspäherzu zahlenhat: soviel,doch
nicht mehr. . . Ein Mann, sderin die Welt paßtsTypus von morgen. Wer

diesesVerfahren in Gang bringenundüber alle Hindernissewegsühreaikonnte,
mußNervenhaben. Und dieserHektorweiß,daßganz Polen ihn heuteschon-
haßt,ihm ein finsteresAchilleushauptzeigt,wenn er diesmal nicht siegt.

Auf dem Holzstuhldes Gerichtsdienerssitzt,dichtneben der Thür,die

den GroßenSchwurgerichtssaalöffnet,fröhlichder weißeKnabe. Das Ge-

drängmacht ihm immer nochSpaß. Hinter der Thür wird inzwischendie

Frage verhandelt, ob seineEltern ins Zuchthaus kommen sollen. Er lacht,.
räkelt sichkokett und giestekannten gnädigeine Patschhand.WederZweifel
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nochSorgen. Und hat in drei Wochendochmehr gesehen,gehört,gewittert,
als er in dreißigJahren vergessenkann. Und wenn drinnen die Männer

wollen (die rechts sitzenund ihn jedesmal so genau musterten, als er herein-

geführtwurde),dann sieht er Wroblewo nie wieder und kommt zu Meyers ins

Bahnwärterhüttchen,wo ein rachitischesBrüderlein nebst einem Brustkind

seinerwarten, und kann, da anderer Zeitvertreib fehlt, zugucken,wie Mutter,

währendVater schläft,in starker Hand draußendie Signalfahneschwingt.
. . . Sechs Jahre sind verstrichen,seit ichhier die Prozeßgeschichteer-

zählte;seit der Spruch der zwölfMänner,unter dem Jauchzen der in den

Saal gepserchten,vor dem Gerichtshans harrendenMenge, der Gräfin die

Freiheit wiedergab,ihrem Knaben das rauheSchicksaldes Sündenkindes er-

sparte.MischteCaeciliens Stimme sichin den Jubelchor? Durste eine rechte
Mutter daran denken,ihrFleischund Blut aus dem Glanz einer Grafenherr-
schaftin die dumpfeBahnwärterhüttezu holen?Hättesienicht hundertmal
lieber für ihrenLebensrest auf jedeFreude verzichtet?DieseMutter that an-

ders. Caecilie Parcza hat ihr Kind verkauft. Caecilie Meyer heischtes für

sich.Jm Bund mit den lkwilczerAgnatemdie für das Majorat streiten, führt
sie·gegen den Grafeanigniew Kwilecki einen Cioilprozeß.Wird vom posener
Landgerichtabgewiesen;setztbeim Oberlandesgerichtaber die Anerkennung
ihrerMutterrechte durch. Der am dreißigstenJanuar1897 auf dem berliner

Standesamt als Joseph Stanislaus Adolf Graf Kwielecki angemeldeteund

spätervon dem PäpstlichenHausprälatenund StiftspropstLudwigvon Jazs
dzweskigetaufteKnabeist,nachdem UrtheildesOberlandesgerichtes,das Kind,
das Fräulein Parcza einem österreichischenHauptmann geborenhat. Gräfin

Jsabella ist tot; der (grundlos gescholtene)Staatsanwalt Dr. Müller, der

vorausgesagthat, das Civilaerichtwerde gegen die Wroblewoer entscheiden,
längstnicht mehr im Justizdienst.Bleibts bei der Entscheidung?Hat endlich
irgendein haltbarer Beweis die Thatsacheder Kindesunterschiebungglaubhaft
gemacht? Daß ce eher ijgniew 1896 zeugungsähigwar, kann nicht be-

stritten werden;ebenso wenig,nachGebhard undKisch,Depasse und Barker,

daßeine Frau über FünfzigMutter zu werden vermag. Die Gräsinhatte die

Menstrua: konnte also gebären.Vielleicht hatte sie, um das Fideikommiss-

recht zu retten, einen Knaben in Bereitschaft,der untergeschobenwerden sollte,
wenns zu einer Fehlgeburtkam oder ein Mädchenan der Nabelschnurzappelte;
und athmete erst aus, alsihr der hübsche,kräftigeJungeentbunden war. Der

nicht ihr Sohn? Trotzder das Auge raschüberzeugendenAehnlichkeitmit der

Mutter, der Schwester?Dann hätteNaturlist lächelndein Wunder gewirkt.
d
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Das Leiden des Messias.’)

-MieVorstellung des leidenden und sterbenden Messias war den Juden keines-

wegs unbekannt. Es mag belanglos sein, daß in der Apokalypse des Eira

vom Tod des Christus die Rede ist, da dieses Werk nach der Ansicht Mancher erst
im ersten Jahrhundert nach Christus entstanden sein soll. Aber auch Deuterojesaia

beschreibt während der Zeit des Exils den Auserwählten und Sendboten Gottes

zugleich als den ,,leidenden Gottesknecht', als eine Gestalt, die bereits erschienen,
aber unbekannt und verachtet geblieben, die schmachvoll gestorben und begraben
sei, aber wiederauferstehen werde, um die Herrlichkeit der göttlichen Verheißung

zu erfüllen. Das erinnert an die leidenden, sterbenden und wiederauferstehenden
Götter Babylons und des ganzen Vorderasiens, an Thammuz, Mithra, Attis,

Melkarth und Adonis, an den kretischen Zeus und den egyptischenOsiris. Spricht

doch übrigens auch der Prophet Sacharja von der geheimnißvollenErmordung
eines Gottes, über welche die Einwohner von Jerusalem ihre Klage erheben werden,

»wie die war bei Hadad-Rimnion (Rammä.n)im Felde Megiddofs Das heißt: bei

dem Tode des Adonis, einer der Hauptgestalten des syrischenGötterglaubens. Und

auch Ezechiel schildert die Weiber von Jerusalem, wie sie vor dem Nordthor der

Stadt sitzen und über den Thammuz weinen. Man war also schon im alten Israel
mit den leidenden und sterbenden Göttern der Nachbarvölkerwohl vertraut. Nun

pflegt zwar der ,,Gottes'tnecht«des Jesaia auf das gegenwärtige Leiden und die

zukünftigeHerrlichkeit des Volkes Jsrael bezogen zu werden Und es ist kein Zweifel,
daß der Prophet die Vorstellung in diesem Sinn verstanden hat· Doch hob Gunkel

mit Recht hervor, daß bei der angeführtenStelle des Jesaia die Figur eines ster-
benden und auferftehenden Gottes im Hintergrund steht und die Beziehung auf Israel
nur die symbolischeUmdeutung des wirklichen Schicksales eines Gottes darstellt.

Alljährlich schwinden die Kräfte der Natur dahin und erwachen erst nach
geraumer Zeit wieder zu neuem Leben. Bei allen Völkern pflegte dieser Vorgang, das

Sterben, sei es der Natur im Ganzen unter dem Einfluß der Winterkälte, sei es

des Pflanzenwuchses unter den dörrenden Strahlen der Sommersonne, nnd ihr
Wiedererwachen eine tiefe Erschütterung des Gemüthes auszulösen. Man erblickte

darin das Schicksal eines schönen jungen Gottes, dessen Tod man mit lebhaften
Klagen, dessenWiedergeburt oder Auferstehung man mit ausgelassenem Jubel be-

grüßte. Dabei pflegte mit der Feier dieses Gottes seit grauer Vorzeit ein Analogie-
zanber in der Form einer kultischen Darstellung seines Sterbens und Wiederauf-

.lebens verknüpft zu sein. Auf primitioer Kulturstufe, wo die Grenzen zwischen
Geist und Natur noch fast unterschiedlos durcheinanderliefen und der Mensch sich

te) Ein Fragment aus dem ernsten, mit feinem Reiz anregenden Buch »DieChri-
stusmythe«,dasProfessor Drews beiDiederichs in Jena erscheinen ließ.,,TieLeugnung
eines historischenJesuskann sichschonheute aufs o gute Gründe stützen,daßsie zum Min-

desten den gleichenGrad von Wahrscheinlichkeitfür sichin Anspruch nehmendarf wie die

Art, in welcher die Anfänge des Christenthumes von theologischerSeite dargestellt zu

werden pflegen. Diese Darstellungen (Das wird sichimmer deutlicher ergeben) gehören
der Romanliteratur, nicht der Wissenschaftzu.«Diese Sätze des Hartmannschülersmö-

gen Wortfromme vor dem Buch warnen nnd es Furchtlosen empfehlen.
35
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noch in einem innerlichen sympathischenZusammenhang mit seiner natürlichenUm-

gebung fühlte, glaubte er, selbst einen Einfluß auf die Natur ausüben, ihr bei

ihrem Wechsel zwischen Tod und Leben zu Hilfe kommen und den Verlauf der

Geschehnisse ini eigenen Interesse beeinflussen zu können. Dazu mußte er diese

nachahmen. »Nirgends«, sagtFrazer, dem wir eine eingehende Untersuchung aller-

hierauf bezüglichenVorstellungen und rituellen Gebräuche verdanken, ,,wurden

diese Bemühungen beharrlicher und systematischer ausgeübt als in Westasien. Dem

Namen nach waren sie an den verschiedenen Orten verschieden; im Wesen waren

sie überall gleich. Ein Mensch, den die ungezügeltePhantasie seiner Verehrer mit

den Gewändern und Attributen des Gottes ausstatteie, gab sein Leben dahin sür
das Leben der Welt. Nachdem er aus seinem eigenen Körper einen frischen Strom

von Lebensenergie in die stagnirenden Adern der Natur ergossen hatte, wurde er

selbst dem Tod überliefert, bevor seine eigene dahinschwindende Kraft einen allge-
meinen Verfall der Naturkräfte eingeleitet haben würde, und sein Platz wurde durch
einen Anderen eingenommen, der, wie alle seine Vorgänger, das ewig wiederkehrende
Dratna der göttlichenAuferstehung und des göttlichen Todes spielte-« Noch in

historischer Zeit wurde dieser Vorgang vielfach an lebenden Personen vollzogen,
die früher die Könige des Landes oder Priester des Gottes waren, dann aber durch

Verbrecher ersetzt wurden. Jn anderen Fällen war das Opfer des zum Gott er-

höhtenMenschen nur scheinbar, wie beim egyptischenOsiris, beim persischen Muhm-
phrygischen Attis, shrischen Adonis und tarsischen (kilikischen) Sandan (Sandes).

Hier vertrat ein Bild des Gottes, eine Puppe oder ein heiliger Baumstamm die

Stelle des »Gottmenschen«. Doch weisen noch genug Anzeichen daraus hin, daß
es sich in solchen Fällen nur um den Ersatz eines ursprünglichenMenschenopfers
unter milderen Kulturformen handelt, wie, zum Beispiel, der Name des Ober-

priesters des Attis, der auch Attis (,,Va:er«) hieß, die Opferhandlung seiner

blutigen Selbstzerfteischung beim großen Fest des Gottes und die hierbei vorge-
nommene Besprengnng des göttlichenBildes mit seinem Blut sich noch deutlich
als eine spätere Abschwächungdes früheren Brauches seines Selbstopsers zu er-

kennen giebt. Mit der Vorstellung, die ersterbende Natur durch das Opfer eines

Menschen neu zu beleben, war vielfach die des «Sündenbockes« verknüpft. Der

Geopferte repräsentirte nicht nur den Gott siir sein Volk, sondern vertrat auch

zugleich das Volk gegenüberGott und hatte durch seinen Tod die von diesem Volk

während des Jahres begangenen Missethaten zu sühnen. Die Todesart wechselte
an den verschiedenen Orten zwischen demTode durch das eigene oder durch das

Schwert des Priesters, den Scheiterhauer oder das Marterholz (Galgen).
So verstehen wir das dreiundfünfzigsteKapitel des Jesaia: ,Fürwahr, er

trug unsere Krankheit und lud auf sich unsere Schmerzen. Wir aber hielten ihn

für Den, der geplagt und von Gott geschlagen und gemartert wäre. Aber er ist um

unserer Missethat willen verwundet und um unserer Sündewillen zerschlagen. Die

Strafe liegt auf ihm, daß wir Frieden hätten; und durch seine Wunden sind wir

geheilt. Wir gingen Alle in die Irre, wie die Schafe, ein Jeglicher sah auf seinen

Weg; aber der Herr warf unser Aller Sünde auf ihn. Da er gestraft und ge-

martert ward, that er seinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlacht-
bank geführt wird, und wie ein Schaf, das verstummt vor seinem Scherer und

den Mund nicht austhut. Er ist aus dem Lande der Lebendigen weggerissen, das
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er um die Missethat meines Volkes geplagt war. Und er ift begraben, wie die

Gottlosen, und gestorben, wie ein Reicher, obwohl er Keinem Unrechtgethan hat
noch Betrug in seinem Mund gewesen ist« Wenn er fein Leben zum Schuldopfer
gegeben hat, so wird er Samen haben Und in die Länge leben und des Herrn
Vornehmen wird durch seine Hand fortgehen. Darum, daß seine Seele gearbeitet
(gelitten?) hat, wird er seine Lust sehen und die Fülle haben. Und durch seine
Erkenntnißwird er, mein Knecht, der Gerechte, Viele gerecht machen; denn er trägt

ihre Sünden. Darum will ich ihm viel Beute geben und er soll die Starken zum

Raub haben darum, weil er sein Leben in den Tod gegeben hat und den Uebel-

thätern gleich gerechnet ist und er Vieler Sünde getragen hat nnd für die Uebel-

thäter gebeten-« Wir haben es hier offenbar mit einem Menschen zu thun, der

als Sündenbock für die Fehler seines Volkes stirbt, mit seinem Tode das Leben

der Mitmenschen fördert und dafür zum Gott erhöht wird, ja, das Bild des un-

schuldig leidenden Gerechten schwankt selbst-zwischen einem göttlichen und einem

menschlichen Wesen.
Und nun versetzen wir uns in den Seelenzustand eines solchenUnglücklichen,

der als ,,Gottn1ensch«den Tod am Marterholz erleidet, und wir vernehmen die

Worte des zweiundzwanzigsten Psalms: »Mein Gott, mein Gott, warum hast Du

mich verlassen? Jch heule, aber meine Hilfe ist fern. Mein Gott, des Tages rufe

ich, aber Du antworteft mir nicht; und auch in der Nacht schweige ich nicht. Aber

Du bist heilig, der Du wohnest unter dem Lobe Jsraels. Unsere Väter hossten
auf Dich, und da sie hofften, halfest Du ihnen. Zu Dir schrien sie und wurden

nicht zu Schanden. Jch aber bin ein Wurm und kein Mensch, ein Spott der Leute

und Verachtung des Volkes. Alle, die mich sehen, spotten meiner, sperren den

Mund auf und schütteln den Kopf: Er klage es dem Herrn, Der helfe ihm und

errette ihn, hat er Luft zu ihm. Große Farren haben mich umgeben, fette Ochsen
haben mich umringt. Ihren Rachen sperren sie auf wider mich, wie ein brüllender

und reißender Löwe. Jch bin ausgeschüttet,wie Wasser, alle meine Gebeine haben
sich zertrennt, mein Herz ist in meinem Leibe wie zerschmolzenes Wachs. Meine

Kräfte find vertrocknet, wie ein Scherben, und meine Zunge klebt an meinem Gaumen.

Sie haben meine Hände nnd Füße durchgraben. Ich möchte alle meine Gebeine

zählen. Sie aber schauen und sehen ihre Lust an mir. Sie theilen meine Kleider

unter sich und werfen das Los um mein Gewand. Aber Du, Herr, sei nicht ferne;
meine Stärke, eile, mir zu helfen. Hilf miraus dem Rachen des Löwen und

errette mich von den Einhörnern!« Die zuletzt erwähnten Thiere versetzen uns

in den Vorstellungskreis des Mazdeismus. Denn hier galt der Löwe als das

Thier des Angromainyu, das sagenhafte Einhorn als das des Ahuramazda. Offen-
bar ist das Einhorn in dem angeführten Psalm nur ein bildlicher Ausdruck für
den Galgen, an dem das Opfer hängt, weshalb denn auch Tertullian als Beweis

für die Vorheroerlündung des schmählichenTodes des Messias am Marterholz
auf diese Stelle des Alten Testamentes hinwies. Als der Dichter des Psalmes
die Hilfbedürftigkeit in ihrem tiefstenJammer schildern wollte, da trat ihm das

Bild eines Menschen vor die Augen, der am Holz hängt und zu Gott um Hilfe
schreit, währendrings um ihn das Volk sich an seineleualen weidet, die ihm selbst
zur Rettung dienen sollen, die Priester mit ihren Opferthieren ihre feierlichen Ver-

richtungen ausüben (,,Große Farren haben mich umgeben, fette Ochsenhaben mich
Zsss
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umringt-J und die Knechte, die bei dem Opfer mitgewirkt haben, unter einander

die kostbaren Gewänder verlosen, mit denen der Gottlönig ausgestattet war.

Die Anwendung eines solchen Bildes setzt voraus, daß der geschilderteVor-

gang dem Dichter und seinem Publikum nicht unbekannt war, mochte er ihnen
nun aus der religiösen Vorstellungwelt ihrer Nachbarvölker oder gar durch die

eigene unmittelbare Anschauung einheimischer Gebräuche vor Augen stehen. Und

wirklich waren auch im alten Jsrael Menschenopfer durchaus nichts Ungewöhnliches.
Das geht aus vielen Stellen des Alten Testamentes hervor und ist schon von

Ghillany in seinem Buch über »Die Menschenopser der alten Hebräer« (1842) und

Daumer in »Der Feuers und Molochdienst der alten Hebräer« (1842) eingehend

auseinandergefetzt worden. So lesen wir im Zweiten Buch Samuelis (21,6 bis 9)
von den sieben Söhnen aus dem Haufe Sauls, die von David den Gibeonitern

übergebenwurden: »Die hingen sie auf dem Berge vor dem Herrn. Also ward

Gott nach Diesem dem Lande wieder verföhnt.« Numeri 25,4 befiehlt Jahwe dem

Moses, die Obersten des Volkes »dem Herrn an die Sonne« zu hängen, »auf daß

der grimmige Zorn des Herrn von Israel gewendet werde«. Und nach dem Buch

Josua weiht Dieser die Einwohner der Stadt Ai dem Herrn und erhenlt nach der

Eroberung der Stadt ihren König an einem Baum, während er (10, 15 bis 26)

sogar fünf Könige auf einmal aufhängen läßt. Ja, es scheint, daßMenschenopfer
in der Zeit vor dem Exil sogar zu den regelmäßigenBestandtheilen der israelitifchen

Religion gehört haben, wie denn die Sitte der Opferung der Erstgeburt am Passah-

fest erst nach dem Exil und auch dann nur mit großer Mühe unterdrückt wurde

und stets leicht wieder aufleben konnte, sobald etwa in Zeiten großer Noth die

allgemeine Erregung der Gemüther ein besonderes Opfer zu fordern schien.
Nun war die Tötung eines Menschen in der Rolle eines göttlichenHerrschers

im Alterthum vielfach mit der Feier des neuen Jahres verknüpft. Hierher gehört
die germanische uud slavische Sitte des Todaustragens bei Beginn des Frühlings-,

wo ein Mensch oder eine Strohpuppe, die das alte Jahr oder den Winter sym-

bolisiren, unter übermüthigenScherzen umhergeführt und schließlichins Wasser

geworfen oder feierlich verbrannt wird. Aber auch, die im Dezember gefeierten

römischenSaturnalien, in deren Verlauf ein Narrenlönig das Szepter über eine

Welt jubelnder Ausgelasfenheit und uneingeschränkterTollheit schwang, alle Ber-

hiiltniffe auf den Kopf gestellt waren, die Herren die Sklaven, die Sklaven die

Herren spielten, pflegten in ältester Zeit im März als Frühlingsfeft begangen zu

werden. Und auch hierbei mußte der Gefeierte feine kurze Herrschaftursprünglich
mit feinem Leben bezahlen. Ja, die von Cumont herausgegebenen Akten des

Heiligen Dafius beweisen, daß der blutige Brauch noch im Jahr 303 nach Christus
von den römischenSoldaten an den Grenzen des Reiches ausgeübt wurde.

Jn Babylon entsprach den römischen Saturnalien das Fest der Salaeen,

das nach Frazer mit dem uralten Neujahrsfeft der Babylonier, dem Zakmuk oder

Zakmuku, identisch war. Auch dieses Fest war mit einer Umkehrung aller gewöhnlichen

Verhältnisseverbunden und ein Scheinkönig, ein zum Tode verurtheilter Verbrecher,

stand auch hier im Mittelpunkt: ein Ungliicklicher, dem für wenige Tage absolute

Freiheit, jede Art von Lustbarteit, ja, sogar die Benutzung des königlichenHaretns
eingeräumt war, bis er am letzten Tag seiner erborgten Würde entkleidet und

verbrannt wurde. Die Juden lernten dieses Fest während der babylonischen Ge-
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fangenschaft kennen, entlehnten es von ihren Unterdrückern und feierten es kurz
vor ihrem Passah unter dem Namen des Purimfestes, angeblich, wie das ,,Buch

Esther«darzulegen bemüht ist, zur Erinnerung an eine großeGefahr, der sie durch

die Klugheit der Esther und ihres Oheims Mardachai in Persien unter der Negirung
des Ahasverus (Xerxes) entgangen seien. Doch hat Jensen in der wiener ,,8eit-
schrift für die Kunde des Morgenlandes« nachgewiesen, daß der Erzählung von

Esther ein Gegensatz zwischen den Hauptgötternvon Babylon und denen des feind-

lichen Elam zu Grunde liegt. hiernach verbergen sich unter den Namen Esther
und Mardachai die Namen der babylonischen FruchtbarkeitgöttinJstar und ihres

»Sohnes« und »Geliebten« Marduk, die zu Babylon beim Sakaeenfest unter dem

Namen der elamitischen Götter Bashti und Hamman (Humman) als Vertreter des

alten Jahres beseitigt werden, unter ihrem wahren Namen dann wieder aufleben
und das neue Jahr herausführen. So spielte also auch der babylonische Salaeen-.

könig die Rolle eines Gottes und erlitt als solcher den Tod auf dem Scheiter-

haufen. Nun haben mir Gründe, anzunehmen, daß auch der spätere jüdischeBrauch,
am Purimsest ein Bild oder eine Puppe, die den bösenHaman darstellte, an einem

Galgen aufzuhängen und-zu verbrennen, ursprünglich,wie in Babylon, in der

Tötung eines wirklichen Menschen, eines zum Tode verurtheilten Verbrechers be-

stand. Dann wird man aber auch hier neben einem Darsteller des Haman einen

des Mardachai, neben einem Vertreter des alten auch einen des neuen Jahres

gekannt haben, der im Grunde doch nur das selbe Wesen bedeutete. Und wenn

Jener beim Purimsest getötet wurde, so wird Dieser, ein durch das Los ausge-

wählter Verbrecher, dem bei dieser Gelegenheit die Freiheit geschenktwurde, mit

den königlichenJasignien des Verstorbenen bekleidet und als der Vertreter des

durch Ahasverus für seine Dienste belohnten Mardachai gefeiert worden sein.

«Mardachai«, so heißt es im Buch Esther, ,,ging aus«von dem König in

königlichenKleidern, gelb und weiß mit einer großen goldenen Krone, angethan
mit einem Leinens und Purpurmantel. Und die Stadt Susa jauchzte und. war

fröhlich-« Der Scharssinn Frazers hat entdeckt, daß wir in dieser Beschreibung
das Bild des alten babylonischen Sakaeenkönigs, des Darstellers des Marduk, vor

uns haben, wie er seinen Einzug in die Hauptstadt des Landes hielt und hiermit
das neue Jahr herbeiführte. Doch scheint in Wirklichkeit der Umzug des Schein-
königs weniger ernsthaft und großartig gewesen zu sein, als der Verfasser des

Buches Esther in nationaler Eitelkeit uns glauben machen möchte. Lagarde hat

nämlich die Aufmerksamkeit aus einen alten persischenBrauch gelenkt, der alljährlich

zu Beginn des Frühlings in den ersten Tagen des März geübt zu werden pflegte
und als der »Ritt des Bartlosen« bekannt ist. Bei dieser Gelegenheit wurde ein

bartloser und womöglich einttugiger Hanswurst, völlig entkleidet und begleitet von

einer königlichenLeibwache und einer Schaar Beritteuer, unter dem Hallo der Menge
in feierlichem Aufzug durch die Stadt geleitet. Er hatte das Recht, von den Reichen
und Ladeninhabern auf dem Weg, den er zog, Kontributionen einzutreiben, die

zum Theil in den Schatz des Königs abgesührt, zum Theil auch ihm selbst zuge-

sprochen wurden, und durfte sich ohne Weiteres das fremde Gut aneignen, falls

Jemand ihm seine Forderungen abschlag. Jnnerhalb einer festgesetztenZeit jedoch
mußte er seinen Ritt beendet haben und verschwinden; sonst war er der Gefahr

ausgesetzt, von der Menge angehalten und mitleidlos zu Tode geprügelt zu werden.

Man versprach sich von diesem Umzug des »Bartlosen« die baldige Beendigung
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des Winters und ein gutes Jahr; woraus hervorgeht, daß es sich auch hierbei
um einen der zahlreichen und mannichfach ansgestalteten Frühlingsbräuche handelt,
die zu allen Zeiten und bei den verschiedensten Völkern dazu dienen sollen, die An-

kunft der guten Jahreszeit zu beschleunigen. Der persische»Bartlose« entsprach also
dem babylonischenSakaeenkönigund scheint der Repräsentant des scheidendenWinters

gewesen zu sein« Frazer schließthieraus, daß auch der Verbrechen der die Rolle

des jüdifchen»Mar"dachai«spielte, in ähnlichemAufzug wie der ,,Bartlose« durch
die Stadt geritten sei und mit diesem Spaß, den er dem Volk bereitete, sich die

Freiheit habe erkaufen müssen; und er stütztsichhierbei auf eine Bemerkung Philos,
wonach bei Gelegenheit des Einzuges des jüdischenKönigs Agrippa in Alexandria
ein armer halbverrückterStraßenkehrer nach Art des ,,Bartlosen« auf einen Esel
gesetzt, mit einer Papierkrone auf dem Kopf, einem Mantel bekleidet und einem

Stock als Szepter in der Hand, vom Pöbel durch die Stadt geleitet und feierlich
zum König ausgerufen wurde. Philo nennt den armen Tropf Carabbas Das

scheint jedoch nnr ein Schreibfehler für das hebräischeBarabbas zu sein. Dieses
Wort bedeutet »Sohn des Vaters-C war demnach kein Eigenname, sondern der

ständigeTitel Dessen, der beim Purimfeft die Rolle des Mardachai, des babylonischen
Marduk, des neuen Jahres, zu spielen hatte. Da klingt der ursprünglichgöttliche

Charakterdes jüdischenNarrenkönigs an. Denn als die »Söhne« des göttlichen
»Vaters« erlitten alle die vorderasiatischen Vegetation- und Fruchtbarkeitgötterden

Tod und mußten die menschlichen Vertreter dieser Götter ihr Leben für das Wohl

ihres Volkes und das erneute Wachsthum der Natur hingeben-) Es scheint dem-

nach bei den Juden, nach ihrem Aufenthalt in Babylon unter persischer Oberherrs
schast, zu einer Art Verschmelzung des babylonischen Sakaeenfestes und des per-

sischenFestes des ,,Bartlofen« gekommen zu sein: der freigelasseneVerbrechervollzog
seinen Umzug als Marduk (Mardachai), als der von den Toten auserstandene
Repräsentant des neuen Lebens, aber er that es in der lächerlichenRolle des per-

sischen ,,Bartlosen«, des Vertreters des alten Jahres, während dieses durch einen

anderen Verbrecher dargestellt wurde, der als Haman den Tod am Galgen erleiden

mußte Den Evangelisten schwebte bei ihrer Darstellung der letzten Lebensschicksale
des Messias Jesus der angeführteBrauch des jiidischen Purimfestes vor: sie schilderten
Jesus als den Haman, Barabbas als den Mardachai des Jahres, wobei sie um

der Symbolik des Opferlammes willen das Purimfest mit dem wenig später ge-

feierten Osterfest zusammenfallen ließen; aber sie übertrugen den festlichenEinzug
des ,Bartlosen« in Jerusalem, sein seindsäligesAuftreten gegen die Ladeninhaber
und Wechsler und seine lächerlicheKrönung zum ,König der Juden« auf Human-
Jesus statt auf MardachaiiBarabbas und nahmen damit symbolisch die Geschehnisse
vorweg, die sich eigentlich erst an dem Auferstandenen, dem Marduk des neuen

Jahres, hätten vollziehensollen.

Uebrigens war, wie die Darbringung der Erstlinge an diesem Fest verräth,
auch das jüdischePassahsest von Anfang an mit Menschenopfernverbunden und

es scheint, daß auch hierbei die Geopferten in der Rolle von göttlichenKönigen,

··) So wurde auch der phrygischeAttis, dessenName ihn selbstals den ,,Vater«

kennzeichnet, zugleich als der ,,Sohn«, Geliebte und Gatte der Kybele, der mütter-

lichen Göttin, verehrt, schillert also auch zwischen einem Vatergott und höchstem

Himmelskönigund dessen göttlichemSohn.
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»als Repräsentanten des Himmelherrschers den Tod erlitten. Darauf deutet der Um-

stand hin, daß es ,,Könige« gewesen sein sollen, die nach den Büchern Josua und
Samuel dem Herrn »geweiht«wurden; von den sieben Söhnen aus dem Hause
Sauls heißt es geradezu, daß sie ,,zur Zeit der Gerstenernte«, des Passahfestes,
»vor dem Herrn-' starben. Ein solches Opfer eines wirklichen oder angeblichen
Königs besaß nach der Ansicht aller semitischen Völkerschafteneine ganz besonders
zauberische Kraft, zumal, wenn es der eigene Vater war, der dies Opfer an seinem
Grstgeborenen vollzog. Darum opferte der Karthager Hamilkar bei der Belagerung
von Agrigent 407 vor Christus seinen eigenen Sohn und darum gaben die Jsraeliten
ihre Eroberung von Moab auf, als der König dieses Landes seinen Erstgeborenen
den Göttern darbrachte. Aber auch hierbei scheint das menschliche Opfer vielfach
nur die Widerspiegelung eines göttlichenOpfers gewesen zu sein, wie denn, zum

Beispiel, nach Plinius die Phönizier in Tyrus bis zur Zeit der Belagerung der

Stadt durch Alexander alljährlicheinen Knaben dem Kronos, Melkarth oder Moloch

(König) opferten. Dieser thrische Melkarth aber ist der Selbe, dem, wie Porphyrius
berichtet, auf Rhodos alljährlich ein Verbrecher dargebracht wurde. NachPhilo
von Byblos hieß der Gott beiden Phöniziern »Jsrael« und sollte seinen »ein-

geborenen«Sohn Jehud (,,der Einzige«) geopfert haben, nachdem er ihn mit könig-

lichen Gewändern ausgestattethatte. So opferte auch Abraham seinen Erstgeborenen
dem Jahwe; er und Jsaak aber sind alte israelitische Götter und der im zweiund-
zwanzigsten Kapitel der Genesis geschilderte Vorgang hat nur den Zweck, den mit

fortschreitender Kultur vollzogenen Uebergang vom Menschenopfer zum Thieropfer
,,historisch«zu rechtfertigen

Der jüdischeVertreter des Haman erlitt beim Purimsest den Tod wegen
eines Verbrechens, als eine verdiente Strafe, die ihm so wie so geworden wäre.

TDer MessiasiJesus hingegen nahm nach den Worten des Jesaia die Strafe auf

sich als ,,Gerechter«; er sollte dadurch zum Sühnopfer für die Sünden des ganzen

Volkes befähigt sein, weil gerade er ein solches Los am Wenigsten verdiente-

Schon Plato hatte in der ,,Republil« das Bild des ,,Gerechten«entworfen, ,

wie er unerkannt und ungeehrt ein Leben in Leiden und Verfolgung führt. lEr
wird erprobt und erklimmt die höchsteStufe der Tugend, weil er sichtrotzden Leiden

nicht in seinem Verhalten erschütternläßt. »Der Gerechte wird gegeißelt,gefoltert,
ins Gefängniß geworfen, an beiden Augen geblendet, schließlich,wenn er alles

Schlimme erduldet hat, gepfählt werden und erkennen, daß man sich entschließen
muß, nicht gerecht zu sein, sondern zu scheinen.«-Jn der pharisäischenGedanken-

welt lebte der Gerechte als Einer, der durch sein eigenes ungerechtes Leiden die

Sünden der Anderen bezahlt und sie vor Gott gerecht gemacht hat (wie denn im vierten
Makkabäerbuchdas Blut der frommen Märtyrer als das Sühnopfer hingestellt
wird, wodurch Gott Jsrael errette). Der Haß der Ungerechten und Gottlosen gegen

den Gerechten, die Belohnung des Gerechten und Bestrafung der Ungerechten war

ein beliebtes Thema der Spruchliteratur und wurde mit besonderer Ausführlich-
seit im Weisheitbuch behandelt, dessen alexandrinischem Verfasser das platonische
Bild des Gerechten vermuthlichnicht unbekannt gewesen war. Er läßt die Gott-

losen redend austreten und ihre Anschlägewider den-Gerechten schmieden: -So

lasset uns«, läßt er fie sagen, »demGerechten auflauern, denn er macht uns viel

Unlust und widersetzt sich unserem Thun und schilt uns, daß wir wider das Gesetz

.sündigen,und ruft unser Wesen für Sünde aus. Er giebt vor, daß er Gott kenne,
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und rühmt sich, Gottes Kind zu sein. Er straft, was wir im Herzen haben, und«

ist uns unleidlich anzusehen. Denn sein Leben reimt sich nicht mit dem der An-

deren und sein Wesen ift ein ganz anderes. Er hält uns für untüchtigund meidet

unser Thun als einen Unflath und giebt vor, wie es die Gerechten zuletzt gut
haben werden, und rühmt, daß Gott sein Vater sei. So lasset uns doch sehen,
ob sein Wort wahr fei, und versuchen, was für ein Ende er nehmen wird. Jst
der Gerechte Gottes Sohn, so wird er ihm helfen und ihn erretten aus der Hand
der Widersacher. Mit Schmach und Qual wollen wir ihn stöcken,daß wir sehen,
wie fromm, und erfahren, wie geduldig er sei. Wir wollen ihn zum schändlichsten
Tod verdammen. Da wird man ihn kennen an seinen Worten-« »Aber der Ge-

rechten Seelen«, fährt der Verfasser des Weisheitbuches fort, ,sind in Gottes Hand
und keine Qual rühret sie an. Von den Unverstündigenwerden sie angesehen, als

stürben sie. Jhr Abschied wird für eine Pein gehalten und ihre Hinfahrt für ein

Verderben. Aber sie sind im Frieden. Ob sie gleich vor den Mensche-n viel Leid

haben, so sind sie doch gewisser Hoffnung, dafz sie niemals sterben. Denn Gott

versucht sie und findet, daß sie seiner werth sind. Er prüft sie, wie Gold im Ofen,
und nimmt sie an, wie ein völligesOpfer. Und zu der Zeit, wenn Gott es be-

stimmt, werden sie hell erscheinen und daherfahren, wie Flammen über die Stoppeln.
Sie werden die Gottlosen richten und herrschen über die Völker; Und der Herr
wird über sie herrschen ewiglich-« Wie nah lag es, diese Worte, die vom Ver-

fasser- des Weisheitbuches ganz allgemein vom Gerechten überhaupt gemeint waren,

auf den einen höchstenGerechten, den Messias, den ,,Sohn« Gottes im eminenten

Sinn zu beziehen, der sein Leben für die Ungerechtigkeit seines Volkes dahingabi
Geschah aber Dies, dann war damit auch zugleich der Beweggrund für den schimpf-
lichen Tod des Messias gefunden: er starb als ein Gegenstand des Hasses der

Ungerechten, er nahm Spott und Hohn auf sich, wie der Haman und der Barabbas

des Purimfestes, aber nur, um durch diese tiefste Erniedrigung seiner Persönlich-
keit von Gott erhöht zu werden, wie es vom Gerechten im Weisheitbuch heißt:
»Das ist Der, mit dem wir unsern Spott trieben und der uns ein höhnischesBei-

spiel war. Wir Narren hielten sein Leben für unsinnig und sein Ende für eine

Schmach. ,Wie ist er nun-gezählet unter die Kinder Gottes und sein- Erbe ist
unter den Heiligen!«

Jetzt verstehen wir, wie das Bild des Messias bei den Juden zwischen einem

göttlichenund einem menschlichenWesen schillern, wie der ,,Gerechte unter die Uebel-

thiiter gezählt-«werden, wie mit einem Menschen sich die Vorstellung verknüpfen
konnte, daß er »Gottes Sohn-« und zugleich der »König der Juden-« sei und die

Annahme sich zu bilden vermochte, daß in seinem schimpflichen und unverdienten

Tode Gott selbst sich für die Menschheit geopfert habe. Jetzt begreifen wir aber-

auch zugleich, daßund warum der Getötete nach kurzer Zeit wieder von den Toten

auferstehen, in verklärter Herrlichkeit gen Himmel fahren und sich droben mit dem-

Vatergott vereinigen mußte. Es waren Gedanken, die schon lange vor dem evan-

gelischen Jesus im jüdischenVolk, ja, im ganzen westlichenAsien verbreitet waren,-

in besonderen Sekten als Geheimlehre gepflegt und die hauptsächlichfteVeranlassung
dafür wurden, daß gerade in diesem Theil der alten Welt das Christenthum sich-
so früh und mit so außerordentlicherSchnelligkeit durchgesetzt hat-

Karlsruhe.
z

Professor Dr. Arthur Drews·..
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FranzösischeWirthschaft.

MagfranzösischeKapital, das in ruhiger Sicherheit die Geschäfte an sichkomi-

men läßt, hat eine ungarische Anleihe von 500 Millionen übernommen. Un--

garn blieb seit den Tagen der Valutaregulirung den fremden Geldmärkten fern.

Siebenzehn Jahre lang. Nun zwingt die Noth, sich wieder ans Ausland zu wen-

den. In Paris war die höchsteKapitalshäufung zu finden und das Haus Roth-
schild hatte die Führung im Konsortium übernommen. Eine beinahe politische-
Mission, die an die Tage entschwundenen Glanzes erinnert· Lang ists her, seit kein

Staat ohne Rothschild Geld bekommen konnte. Die modernen Riesenbanken haben
die Nachkommen Maher Amschels überholt; selten nur sieht man die Firma Roth-
schild noch in alter Macht. Wien und Paris haben jetzt gemeinsam dem Minister--

präsidentenDr. Wekerle zu Geld verholfen. Jn der Heimath, wo um nationale

Forderungen hitzig gekämpftwird, konnte ers nicht bekommen. Oesterreich aber

muß für sich selbst sorgen. Sind dem Finanzminister auch noch keine neuen Kre-

dite bewilligt, so hat er doch die Nothwendigkeit einer Anleihe von 326 Millionen

Kronen bereits erwähnt. Paris: da ists zu machen; und dem Ruf Rothschilds wird

die ganze Haut-e Finance folgen. Wekerle, der Reformator der Währung, war

allerdings zu einem Opfer des Jntellekts genöthigt. Die Franzosen verlangten,
daß die Coupons der neuen Anleihe nicht auf Kronen, sondern auf Francs lauten.

Die ungarische Währung muß also der französischenValuta weichen; und damit

ist das Prinzip der Gleichwerthigkeit durchbrochen. Neben die Kronenrenten früherer

Jahre tritt eine Goldrente, die der ungarischen Regirung die Pflicht auferlegt, die

Zinsscheine in Francs einzulösen. Ohne dieses Zugeständnißhätte sich Frankreich
kaum zur Uebernahme der ungarischen Anleihe bereit erklärt.

Aus dem anderen parifer Geschäft,dem mit Bulgarien, ist nichts geworden.
Weil die Bulgaren nicht wollten. Die Minister des Zaren Ferdinand hatten mit

dem Crådit Mobilier de France (,,Couleur« der Nationalbank stir Deutschland)
wegen einer Anleihe von 100 Millionen Francs verhandelt. Die Kotirungbewilligung
der französischenRegirung sollte bis Ende Januar 1910 beschafft werden. Vul-

garien hat aber den Termin nicht abgewartet, sondern sich an den Wiener Bank-

verein gewandt, der, in Gemeinschaft mit der Oesterreichischen Länderbank, die-

Sache schnell erledigte. Das französischeJnstitut behauptete, die bulgarische Res-

girlung habe den Vertrag gebrochen. Die aber sagt, sie sei nicht länger an die Ab-

machung gebunden gewesen, da der französischeFinanzminister die Bewilligung
der eöte an besondere Garantien und an Verpflichtungen gegenüber der französi-

schen Industrie geknüpft habe. Der Stolz Bulgariens gestatte nicht, auf solche
Bedingungen einzugehen. Die Regirung der Republik wollte also der Industrie-,
die hinter hohen Schutzmauern ein ziemlich freudloses Dasein führt, Aufträge ver-

schaffen. Ob auch Ungarn sich zu solchen Austrägen verpflichtet hat? Bulgarien
wies das Ansinnen stolz zurück; erklärte sich aber bereit, mit dem Crådit Mobilier

eine zweite Anleihe abzuschließen,wenn von Bestellungen nicht die Rede sei und

die Kotirung des Papiers an der pariser Börse rasch genehmigt werde. Daneben

wird die Konvertirung der alten Anleihen geplant. DasFürstenthnmBulgarien konnte-

nicht an die Herabsetzung des Anleihezinsfußes denken. Das Königreich scheint dazu
entschlossen. Die französischeFinanz hatsbei den älteren bulgarischen Anleihen stets-
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«1denVortritt gehabt (die fünsprozentigeTabakanleihe von 1902 wird durch die

Banqim de Paris et des Pays-Bas kontrolirt; eben so die fünsprozentigeAgrar-
anleihe von 1896, über deren Sicherheit neben dem genannten Institut noch die

sBanque lnternationale de Paris und die Oesterreichische Länderbank wachen);
ganz gleichgiltig ist die Niederlage des Crcådit Mobilier also nicht.

Doch den Franzosen bleibt ja Rußland. Jn Paris wurde neulich ein Vertrag
zwischen der RussischsChinesischenund der Nordifchen Bank unterzeichnet, durch den

sich beide Institute zu einem neuen Unternehmen, der RussischsAsiatifchenBank, ver-

einigen. Hauptbetheiligte find die Banque de Paris et des Pays-Bas Und die

soejåtö Generale in Paris. Die pariser Finanz will also ihren Theil an der

Entwickelung rufsifcher Wirthschaft haben. Die Handelsminister des Zarenreiches,
Timirjasew (der in die Jnternationale Handelsbank eintreten sollte, durch die Be-

rufung in den Staatsrath aber um diesen einträglichenPosten gebracht scheint) und

sein Nachfolger, haben das ausländischeKapital ausgeruer, die ruffifcheWirthschaft
zu befruchten. England hat den Ruf vernommen; die Yankees sind ihm gefolgt;
Frankreich will nicht zurückbleiben.Und Deutschland? Dem bietet der gute Ruf

»seinerAgenten eine Stütze. Heute noch; ob aber für immer: Das ist die Frage.
Denn der Weltkampf ist wilder geworden. Die Amerikaner bieten jeden Preis für
die Erlangung von Eisenbahn-und Bergbaukonzessionenin Sibirien. Die Sibirifche
Handelsbank, die der DeutschenBank befreundet ist, hat mit der Konkurrenz der

RussischsAsiatischen Bank zu rechnen. Anfangs hieß es, Rufsisch-ChinesischeBank

und Sibirische Handelsbank würden sichverbunden. Die deutsch-französischeAlliance,
die zur Grundlage der Fusion geworden wäre, verhieß manchen Vortheil. Der

französifcheEinfluß blieb stärkerund die neue RussifchsAsiatischeBank dient dem

Prestige Frankreichs bei den theuren Verbündeten· Das sranzösifcheKapital wird

sich durch schlechte Prognosen für Rußlands Finanzen nicht schreckenlassen. So

lange die Zinscoupons eingelöst werden, kümmert-s keinen französischenRentier,
-ob Rußland 5, 10 oder 20 Milliarden braucht. Jn der Rede, die Witte im März

dieses Jahres im Reichsrath hielt, wurde nur die Mahnung beachtet, sichdie Kontrole

über die rusfischenFinanzen nicht entwinden zu lassen. Die von Jean Finot her-

ausgegebene »Revue« empfahl eine französischsbritifcheAktion in Rußland. »Po-

litische Interessengemeinschaft verbindet England mit der wirthfchaftlichen Zukunft
Rußlands. Ein Zusammenarbeiten Frankreichs und Englands wird dem Zarenreich die

finanzielle Rettung und den Verbündeten eine Aera des ökonomischenFortschrittes

bringen. Wenn Frankreich, das bisher nur sein Geld hingab, ohne sich um Anderes

zu kümmern, mit England zusammengeht, wird die rufsischeRegirung nicht zögern, alle

möglichenKonzesfionen und Erleichterungen für die Hebung der wirthschaftlichen Ver-

hältnisseihres Landes zu gewähren«Diese Worte sind nicht ungehört verhallt. Der

Wind trug sie in die Ministerien und ins Parlament; von dort aber werden sie als

»froheBotschaften«dem Sparer übermittelt werden. Die französischeIndustrie sucht
einen neuen Platz an der Sonne; fie will die Zollmauer nicht niederreißen,sondernnur

an einer Stelle ein paar Steine wegnehmen, um sie anderswo einzusetzen. Die hochent-
wickelte deutscheIndustrie war den Franzosen stets ein Gegenstand der Kümmerniß.
Der neue Zolltarif bringt dieses Gefühl zum Ausdruck. Unsere auf den Export an-

gewiesenen Fabrikanten haben protestirt und petitionirt, zur Vergeltung an fran-

zösischenWeinen und Automobilen Regirung und Kammern aufgerufen: vergebens.
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«

Nun haben die Franzosen zu einem neuen Schlag ausgeholt,- der die deutscheTextil-
industrie treffen soll. Eine Position des neuen Tarifs ist zu Ungunften deutscher
Tuchwaaren geändert, die Staffelung für leichte und schwere Stoffe beseitigt und

der Maximalsatz für die wichtigsten Sorten einheitlich festgesetzt«worden.Die fran-

zösischenTextilindustriellen dürfen nun hoffen, mit der lästigendeutschen Konkurrenz
fertig zu werden. England empfindet die prohibitiven Wirkungen des französischen

Schutzzolles nicht so stark wie der deutsche Exporteur, weil der Absatz englischer
Fabrikate auf den französischenMärkten geringer ist als der deutscher. Jm Uebrigen
ermöglicht die besondere Stellung, die London und Paris im internationalen Gold-

verkehr einnehmen, einen Ausgleich handelspolitischer Differenzen Sollte Chamberiv
lains Schutzzollprogramm in der Wahlschlacht siegen, so würde Frankreich aller-

dings einige Steine auf seinem Weg nach den britischen Märkten finden· Darum

braucht aber die Entente der beiden Centralnotenbanken noch nicht in die Biüche

zu gehen. Auch hier ift das Haus Rothschild ein kräftiges Bindeglied.
Die amerikanischen Dollarkönige suchen jetzt auch Verbindungen mit der fran-

zösischenHaute Banque und vielleichtgiebts da bald Ueberraschungen. Der Fran-

zose ist ja nicht nur Rentner, sondern auch Unternehmer« Bis in die letzten Jahre
strebte der spekulative Drang ins Phantaftische. Die größten Schwindelgenies hatten
das meiste Glück. Langsam verbreitete sichdann auch in Frankreich die Ueberzeugung,
daß von Draußen noch auf sicheren Wegen Geld zu holen sei. Künftig wird man die

» Franzosen öfter als bisher in großen internationalen Geschäftenfinden. Ladon.

B

Für das preußischeWahlrecht!
Man soll sie hören alle Beede!

as muß ein merkwürdigerMensch sein, der noch wagt, das preußische

Wahlrecht,dieses,,jämmerlichstealler Wahlrechte«,zirvertheidigen,«doppelt
merkwürdig,da er als der Provinz Hannooer Angehörigerdoch nicht auf alt-

preußische,konservativeGrundsätzeeingeschworenundnichtinihnenaufgewachsenist.
Nun, ich meine, wer eine Auffassung vertheidigt, ist ganz gleichgiltig,

wenn man in die näherePrüfung einer Frage eintritt; nur prima facie hat
es Bedeutung, für den Grad des Wohlwollens oder Mißtrauens, mit dem wir

den« Argumenten eines Menschen entgegentreten; und da genügt es ja (meine

xGegner mögen verzeihen, wenn ich ihnen diesenschönenWitz vorwegnehme),

zu wissen, daß es ein Anwalt, also ein Mann, der gute und schlechteSachen
svertreten muß, ist, der hier für das preußischeWahlrecht (nicht in allen seinen
« Einzelheiten,doch im Prinzip) eintritt Ein Eigenbrötler:zum Theil national-

liberal, zum Theil konservativ,aber auch freisinnig (als Freihändlei), ein Wenig
« Centrumsmann (als Gegner der Maigesetze, deren Studium er sich nach ihrer
O Geburt schenkte,da er sie von vornherein als ephemereErscheinungansah), ja,
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in einem oder dem anderen Punkt vielleichtsogar etwas sozialdemokratischange-

haucht. Also ein Mann, der mit keiner Partei völlig harmonirt und deshalb-
vom Standpunkt jeder einzelnen Partei aus nicht zu den normalen Menschen
und Politikern gerechnet werden dars. Mich störtDas nicht; ich habe in jeder
einzelnen Frage doch immer eine ganze Reihe Gesinnungsgenossenund siehe
in der Frage des preußischenWahlrechtes noch lange nicht so vereinsamt da

wie im Jahr 1880, als ich auf dem VolkswirthschaftlicbenKongreßin Berlin

für Kolonien einzutreten versuchte und man mich nicht zu Wort kommen ließ,
weil man (dem Sinn nach wurde Das erklärt, wenn auch in höflicherForm)
für solcheverrückte Sachen, namentlich wenn Jemand aus der Provinz komme

und sie vortragen wolle, doch die schöneZeit nicht nutzlos opfern könne.

Also zur Sache! Ein alter, insbesondere auch von liberaler Seite verthei-
digterSatz lehrt: »Wer solI mitthaten, muß auch mitrathen«.Sein Ausfluß

ist das Steuernbewilligungrecht. Alle, die die Steuern zahlen, sollen, wollen

auch gefragt werden und »Ja und Amen« dazu sagen.
Was würde man nun wohl zu dem Vorschlagsagen, die Süddeutschen

sollen die Steuern der norddeutschenStaaten, die Norddeutschen die der süd-

deutschenbewilligen? Niemand würde dann den erwähntenGrundsatz als

gewahrt ansehen. Geradezu auf den Kopf gestellt würde aber der Satz vom

Mitrathen, wenn etwa die Katholiken zu beschließenhätten,daß und wie viel

die Protestanten für katholischeZwecke,und die Protestanten, was die Kathos
liken für das protestantifcheKirchenwesenaufbringen sollen. Das allgemein
anerkannte Prinzip erheischteben, daß nicht irgendwer Steuern bewilligt,sondern
nur Der, von dem sie gefordert werden. Um dieses Prinzip handelte es sich
bei den letztenparlamentarischenKämpfen; und daß sie für das richtigePrinzip
gekämpfthaben, ist, man mag über einzelne der neuen Steuern denken, wie

man will, ein Verdienst der konservativenFührer, trotz dem Widerspruch aus

eigenem Lager.
Wenn dem Volk neue großeLasten auferlegt werden, müssensich auch

seine Rechte erweitern, hat man unter großemBeifall gesagt· Und doch wars

(bei aller Hochachtungvor dem Redner mußichs aussprechen)nur eine Phrase.
Nicht um eine Erweiterung der Volksrechte in Bezug auf Bewilligung und

Verwendung der Gelder handelte es sich, sondern um eine Verschiebungder

Machtverhältmssezwischen den einzelnen Theilen des Volkes. Jst die Er-

weiterung des Einflusses der Nichtbesitzendenauf Kosten der Besitzendendenn

so einfach eine Erweiterung der Volksrechte zu nennen? Sobald ein Angrisf
auf das Reichstagswahlrechtgefürchtetwird, schreit man über die drohende
BeeinträchtigunggesetzlichverbürgterRechte. Gewährt denn das preußische

Wahlrecht nicht eben so gut verbürgteRechte, gegen deren Schmälerung sich
die Betheiligten doch wohl eben so kräftigwehren dürfen?
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Was man von dem Versuch, das allgemeine und gleicheWahlrecht auf
Preußen zu übertragen,erwartet«ist klar. Nur so, wurde im Reichstag er-

klärt, läßt sich ermöglichen,daß die Steuern aus die Schultern der Besipenden
gelegt und die ärmeren Klassen, bis weit hinauf in den Mittelstand, freigelassen
werden Die Steuerzahler der Dritten Klasseüberwiegenan Kopfzahl weitaus;
sie würden bei der Uebertragung des Reichstagswahlrechtesauf Preußen also
den Ausschlag geben. Sie gehörenden minderbemittelten Schichten der Be-

völkerungan, die, nach dem Wunsch der Reichswahlrechtsfreunde,von neuen

Steuern möglichstverschont bleiben sollen» Sie sollen zu»bestimmen,die An-

deren, die »Besitzenden«,sollen zu bezahlen haben.

Daß in Böhmen die Deutschen den größtenTheil der Steuern zahlen,
. die Czechenaber über die Majorität der Stimmen verfügenund deshalb mit

VergnügenSteuern bewilligen, die ihnen zu Gut kommen und von den Deut-

schen zum größtenTheil aufgebracht werden, ist eine Thatsache,die von deut-

schen Blätternjeder Richtung als eine grasse Ungerechtigkeitbeklagt wird.

Weshalb will man denn ähnlicheVerhältnissein den deutschen Einzelstaaten .

herbeiführenund damit den Grundsatz, daß bewilligen muß, wer zahlen soll,

umstürzenoder doch nur dem Buchstaben nachbestehenlassen? Liegt vielleicht
die Gefahr nah, daß unter dem jetzt geltenden Wahlsystem die Besitzenden
den Haupttheil der (direkten) Steuern auf die Nichtbesitzendenlegen? Läge
diese Gefahr vor, sv könnte man Denen, die in den Einzelstaaten das Ueber-

gewicht haben, nicht verdenken, daß sie lieber Hammer als Ambos sein wollen;
aber solcheGefahr droht uns von keiner Seite-. Wo sind jemals die Aet-

meren mit direkten Steuern schwerer belastet worden als die Besitzenden?
Das wichtigstealler einzelstaatlichenGesetze,das preußischeEinkommensteuer--

gesetz,hat nichtnur die Steuer nach dem Einkommen bemessen, sondern den

Prozentsatz auf den unteren Stufen sogar noch beträchtlichermäßigt.Die in-

direkten Steuern werden ja aber von dem nach gleichem, allgemeinem, ge-

heimem Stimmrecht gewähltenReichtagbeschlossen.
"

Lasseman also ruhig über Das, was durch direkte Steuern für das

Reich aufgebrachtwerden soll, die Einzelstaaten und ihre parlamentarischenVer-

tretungen beschließen.Sind die Einzelstaaten nicht in der Lage, ein Mehreres
an Matrikularbeiträgenaufzubringen, dann läßt sich aus dem Steuerzahler
auch durch Beschlüssedes Reichstages nicht mehr an direkten Steuern heraus-
holen. Das deutscheVolk ist da in einer ähnlichenLage wie eine Familie
mit zu großen,ihre Einnahmen übersteigendenBedürfnissenund Ausgaben.
Entweder der Hausvater muß mehr verdienen oder, wenn Das nicht möglich
ist, die Familie muß sich in ihren Ausgaben einschränkenDie Belastung mit

direkten Steuern aller Art (Staat, Kreis, Kommune, Kirche) ist überreich-
lich hoch (ich steure ein Siebentel des Gesammteinkommens): also muß ge-
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spart werden; an den Ausgaben des Staates und an denen des Einzelnen-
Das wird durch die indirekten Steuern bewirkt. Kein Biertrinker, kein Rauchers
wird gezwungen,auch nur einen Groschen mehr für Bier und Tabak aus-

zugeben: er braucht sich nur im Konsum einzuschränken;nicht zum Schaden,

sondern meist zum Vortheil seiner Gesundheit. Lächerlichist der Einwand, daß
dann der Staat eben auch nicht die erhofften Einnahmen habe. Wenn der

Konsum um ein Zehntel zurückgeht(und mehr wird man kaum zu rechnen
haben), so tragen die übrigenneun Zehntel dem Reich doch ganz erkleckliche
Summen. Jst denn durchaus nothwendig, daß jeder Lehrlingmit der Cigarette
im Mund umherläust,daß am Montag in vielen Betrieben ein großerTheil der

Arbeiter fehlt, weil er am Sonntag zu viel gutes oder schlechtesBier ge-

trunken hat? Jch habe darum auch nicht verstanden, weshalb die National-

liberale Partei, deren Anschauungenich in den meisten Punkten theile, die Be-

willigung der indirekten Steuern von der Annahme der Erbschaststeuerab-

hängigmachen konnte.

Die Erbschaftsteuerwird sichernicht nur aus egoistischenGründen, son-
dern (Jeglicher hat für seine Handlungen zwei Gründe, sagt Goethe) auch
aus ideellen Gründen bekämpft;von allen Gegnern dieser Steuer, die nichts

zu versteuern haben, nur aus ideellen Gründen. Man stellte nun die Kon--

servatioePartei vor die Alternative:
» Entweder bewilligt Jhr auch eine Steuer,

die Euch verwerslich erscheint, oder wir bewilligeneine Steuer nicht, die uns,.

gleich Euch, acceptabel, ja, wünschenswertherscheint.« Wer verlangte dabei

von dem anderen Theil mehr Verleugnung seinerGrundsätze?Konnte da.

wirklich nur »junkerlichetnUebermuth«der Einfall kommen, den ganzen Mehr-

bedarf des Reiches durch indirekte Steuern zu decken? Jn den Vereinigten
Staaten ist jede direkte Steuer verpöntund in der FranzösischenRepublik stürzen
Minister über den Versuch, eine Einkommensteuereinzuführen,wie wir sie-
im KönigreichPreußen schon lange haben.

Man sollte endlich die Fiktion fallen lassen, bei den Steuerbeschlüssen
des Reichstageshabe es sich um einen Sieg übermüihigerAristokraten unter

dem Schutz des Königthumsvon Gottes Gnaden gehandelt. Die Konserva-
tiven (ihr Führer hats klar genug ausgesprochen)wollten verhüten,daß aus-
dem einen oder anderen Wege, durch Ausdehnung des Reichstagswahlrechts
aus Preußen oder durch Schafsung direkter Reichssteuern, den Besitzlosender

Geldbeutel der Besitzendenausgeliefert werde. Man sollte gerecht sein und den-

Konservativen nicht verdenken, daß sie ihre Position und damit auch die alte-

Forderung des wahren, nicht vor der Menge dienernden Liberalismus ver--

theidigen: »Wer soll mitthaten, soll auch mitrathen.«

Celle. Justizrath A. Westrum.

Herausgeber nnd verantwortlicher Redakteur: M- Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

n in Berlin.
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und Haltbarkeit mit billigem Preis verbindet — das
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Berliner-Tl1eater-llnzeigen

Metropolj-«cbeszatek
Allabendlicli 8 Uhr.

Halloh ! !!

Die grosse Revue!
Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

Jul. Freund· Musik v. Paul Lincke. ln szene ge-
setzt v. Dir. Rich. schultz. Tänze v. Willi Bishop.

Deutsche-sTheater
772 Uhr abends-

Sonnabend, den 25., sonntag, den 26. und
Montag, den 27.J12.

Der Widerspenstigen
Zähmang.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Dresdenerstr. 72J73. 8 Uhr.

HIHRisleEllkil.«
schwank mit Gesang und Tanz in Z Akten

? ;
.

: ,-

Friedrichstr. l65. Tägl. ll—2 Uhr-

Di1·. Bud. Nelsott

Theodor Francke

Mirjam Horwitz a. o.

untl clemvollständigneuen programm.J

»so muss 1nan’s machend-«
Burleske mit Gesang in 2 Akten von Anton

und Donat Herrnield. Musik von L. ltal

vornen »Ein RettnngssttutteW
Anfang 8 Uhr. Vorverkauf 11—2 Uhr-
Am 1. u. 2. Weihnachts-Feiertag Nachm-

4 Uhr (bei halben Preisen): Die beiden
Ikintlellnunls mit den Autoren Anton und

Donat Herrnfeld in d. Hauptrollen. Abends 8 U.
so muss man7s machen, Ein Rettungs-
mittel. Am 31.Dez. Orosse sylvester-Feier.

Deutsches Theater.

Kammer-spiele-
8 Uhr abends.

sonnabend, den 25.-12. Das Helm.
sonntag, den 26.,l2.

Der Arzt am scheideweg.
Montag, den 27.-12. Das Helm.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule

; , «-. . ..

-

-»«.
.

.

»..,:,

Essltlscslll es -Ilc Ill LIES-
sonnabend, den 25.,12. (l. Weiltnachts-Feiert;1g)

Nachm. Z Uhr 2 mal 2 = s.

sonnab. d. 25-1»2. 8 U. Der grosse Name-

sonntag, den 26.ll2 (2. Weilinaclits-Feiertag)
Nachm. 3 Uhr 2 mal 2 = 5.

sonntag. den 26.-12. 8 U. Der grosse Name.

Montag, d. 27.,12. 8 U. Der grosse Name.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Heiles abstellen-HERR
8 Uhr abends:

HHPHMVllllLllXHlIlllllkll.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

folies caprice
Täglich abends 874 Uhr.

sicher ist sicher.

Der Mann meiner Frau.

Akkaclja «Behrenstr. 55-57
R e u n i o n s : somit-g, Mittwoch, Freitag

BETTLER-IF,,1Vloulin rouge«
Montag, Dienstag-.R e u n l 0 n s:

Donnerstag, sonnabend

Victoria-Cafe«
Unter den Linden 46

Gröstes cafe der Residenz
S eh en sure-st-

Das Erdbeben und der Riesen-Lawinensturz im Uralgebirge sind die

« pl phanonienalsten Effekte der schon jetzt herausgekommenen neuen
Pantomcme »Die Nihilisttn« des Zirkus Busch. Die Wirkung ist eine grandiose. einfach
verblüfkende! lm speziellen seien noch die wundervollen Balalaikaspieler und Tänzer

hervorgehoben, welche zusammen mit der spanischen Tänzerin Rosario den Clanzpunkt
eines echt russischen Prunkkestes bilden.
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chÄRETTBN
m. Hohl u. Goldmundskäck
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vouUNDUNS
in elegante-

Blechpamuns .

cafå Excelsioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohkegstk, 49

Lsfuuifg frühekssnleakijztjkhctägfgrHEFT-Fussw-

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-Konzerte
Täglich Abends 872 Um-

Ili IMM- llllll kciekjllgellNachmittagsWll 5—1 WI.

Bestaurant und Bat- Rache
Unter tlen Linden 27 (neben Cafe Baum-l

Treifpunlkt der vornehmen Welt
Die ganze Nacht geötkaeh Kiistatus-Doppel-Kanzel-nd

Berliner Eis-Palast-
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert. Abendsg u.10Uhk: Grosses Kunst-laufen
Ab 51X2Uhr: Elite-Abend. Eintritt M. 2.—.



Alt-. 13. — glie Zukunft. — 23. Dezember 1909.

UlekllklscllsIllllclxlclt

ä-!

Zwei markante Bücher:

Cin neues Buch von Peter nge (Die Fessel)

Preis Mik. 4.—, in Leinen Mk. 5.—

Und ein Buch von genialer Unverfrorenheit

Ernst Kamnitzey Der gestohlene Tod

Preis in Pappband Mik. 2.——

Haupt 8c Hammom Leipzig

——q
-

liegt ein bedeutungsvollesla Erim llamntlzeksRucltver getlolilenelotl W sue-« W

Aehnliches in der Novellistik, so wird man zu Gottfried Keller geführt. Es ist ja oft und

viel, aber vergeblich angestrebt worden, ihm nahezukommen. in dem man seinen stil nach-

machte. Kamnitzer erreicht seine Nähe ungesucht und völlig selbständig, da er aus der

leichen Ruhe der Betrachtung die Bewegtheit des Lebens meistert. Damit gewinnt er die

Zerspektiveüber die Menschen und Dinge hin. Man hat das Gefühl. Zuschauer bei

einem bald grotesken. bald tragtschen stück zu sein, in dem alle die spontanen Regungen,
die die Menschen hierhin und dorthin zerren, wie selbständige Wesen auf der Bühne er-

scheinen. Und als könnte des Lebens nicht genug da sein, treten Wald und stadt. strasse
und Stube und alle die Dinge, die uns umgeben in bunter Manni kaltigkeit als Mitspieler
auf. Dabei verliert der Dichter nie die Herrschaft über den stof: die Distanz, von der
er das Getriebe der Welt sieht, befähigt ihn das Wesentliche in sinnvollen Zusammenhang
zu ordnen und so die Erkenntnis zu bringen, wie schliesslich dieselbe arme und reiche

Menschlichkeit überall waltet und einem jeden ihre streiche rspielt Nach diesem Buch
wird man sich auch den Erzähler Kamnitzer merken müssen.

Schriftsteller
die . ihre O Werke . bei . tätig. . Buchver-

lag . zu . günstigsten . Beding..verleg..
WOUEU . schkejbs O SOLO sub-O· L- Ko 8- . 2 Bände. 376 seiten mit 12 Illustrationen.
M O Rudolf O Mosses O Leiple O Bieg. brach. 4 DI. Pisa-entband 5 Ist.

Es ist mit jener Freiheit u. Offenheit ge-
schrieben, wie sie den intimen schritten des

..
18. Jahrhunderts eigen sind und ihnen einen

uc ers a a so pjkanten Reiz verleihen. Austühkliehe

Prospekte u. Verzeielmisse über kultur-

"ber interessante, hochwichti e und be- Und SittCILSCSCIUOIITLWerke gratis franko.

llehrendeBücher versende ganJeder- G06k116-«Sllh0,llcck0-» G- UI Sallzck Ge-

mzkm gkztjs und mka Stalt, vor ihm Fritz v.ste1n. — bkau v. stein
. m.d.Büste ihres Fritz. 2 herrl. Bilder auf

lielonnlleclagh.stinkttletllalleattlliask-ak- 25 - 32 sm. a »r. 1.50·

ngekslks 4,9- l-l. Barsdorf, Berlin W.30r.
l Aschaffenburg-ets-stkasse 16I.
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.Verlangen sie in jeder guten Buchhandlung-oderdirekt das

soeben erschienene, mit grosster spannung erwartete Tagebuch

Z TRIOLEZ
Preis: lit. 1.50Verlag carl Konegen, Wien l.

«

verrag w- eUssrnv FIseHEn in Jana

soeben erschien:

Simonneuconrlrrllrtronornietiir Jerlerrnnnn
EineallgemeinrerslänrlliclreDarstellungrlerErscheinungenrlesllirnrnels.

Nach der Uebersetzung von F. Gläser
bearbeitet von

Prok. Dr. R. Seher-r, und Dr. Ic. Grafs,
Direktor Observator

der Hamburger sternwarte.

Zweite Anklage.
Mit einem Titelbild, 3 Tafeln und 71 Abbildungen im Text.

Preis: kartoniert 3 Mark, geb. 4 Mark.

Neue Hamburger Zeitung, Nr. 586, 11.Dez. 1907:

. . . Das von F. Gläser aus dem Engl-übertragene Werk, das der Direktor
der Hamburger Sternwarte Prof. Dr. R. schorr und sein Assistent Dr. A. Graff
auf seine wissenschaftliche Exaktheit durchgeseheu haben, darf als die beste Ein-
führung in die Himmelskunde belubt werden.

Frankfurter Zeitung, Nr. 333, 1. Dez. 1907:

In seiner ,,Astr0nomy for everybody«, die vor 3 Jahren erschien, kommt
der grolJe Astronom noch mehr dem einfachen Verständnis entgegen, und so

wird sieh eine Uebersetzung zumal unter so sachverständiger Begutachtung der-
art Selbst empfehlen, datz kein Wort des Lobes für sie nötig ist. Und doeh ist
dies angebracht mit Hinsicht auf die wirklich ausgezeichneten Bilder, die das
kleine Werk ausstatten.

llercrner
Zur gefl. Beseelt tang!

Der Vorstand des »l(osmos«, Gesellschaft der Naturfreurrde. ladet jedermann zum

Beitritt ein. Für den Jahresbeitrag von nur M. 4.80 werden der nronatlich erscheinende
»Kosmos-Handweiser und 5 Bande erster naturwissenschaftlicher Schriftsteller wie

Kolsch, Dekker, Weule, Floerrcke, Bolsche, Urania-Meyer
usw. geboten. Dabei darf gesagt werden, dass der »Kosrnos« zu billigerem Preise mehr

bietet, als jedes andere ähnliche Unternehmen. Beitrittserklärungen nimmt jede sortiments-
buchhandlung entgegen; daselbst sind auch Prospekte und Probehefte zu haben. Event.
wende man sich direkt an den »l(osmos«, Gesellschaft der Naturfreunde, stuttgart.· Ein
ausführlicher Prospekt liegt unserer heutigen Anklage bei.

Ferner liegt der heutigen Nummer ein Prospekt der Bellakia Vettriebs-Oescll-
schaft m. b. H., Leipzig, iiber den von dieser Firma fabrizierten

Zimmer-luftkabesserer ,,Bellakia«
bei. Auch diesen Prospekt möchten wir der aufmerksamen Beachtung unserer werte-I
Leser empfehlen.

von Dramen, Gedichten, Ronranen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in
Buchrorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt Wigand
21,-«2«2«lohann-Georgstr. Berlin-Halensee
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. Alkonolentwonnang

E s t . zwangslose Kuranstalt Kittel-gut
. Nimbscls bei sagen, sentesien.

Dies bestätigen über 1000 Anerkenn- ANH- LOWUD pkOst-« MI-

ungen von Kranken, die unsere Limos

san-Tabletten bei

giebt,Rheumafismus
und anderen Harnsäure-Leiden er-

probten. Eine Probe unseres Mittels,
nebst ausführlich aufklärender Bro-

llhl mhl lls :

schüre und Anerkennungen, senden wir Flacon

:

å 20 50 100TabL«

Tablekten
kostenlos an alleLetdenden

—-

MW
die Uns Pek Karte ihre Adresse Mkkkekc Henzorragendes Mittel ·beischwäche-

Chem. Laboratorium Limofan gestanden beide rlei Gesehlecntes
Pssthch 2917- Ambach CSachsWs Eis-WSIEBEL-IIIDIE-HEXEZEITFZOTLJ«

Dr. Fritz Koch, München xlxx250.

Sangs-onna- Dglslauffe EZFIZLTWZHD
Physikaliselt-(1iätetische Behandlung

für Kranke (aucl1 bettlägerige) Rekonvalescenten und Ernolungsbedürktige Beschränkt-«Weg-L

Wald - sanatorium Zehlenclorf - West
(Dr. Ziegelroth’s sanatorium)

Physikalisch - diätetische Heilmethode

Herbstkuren — Das ganze Jahr geöffnet

sinkt-ins

. . Leitender Arzt Dr. Hei-gene. Besitzes-in Frau Dr. ziegelroth.

se —- -l- Ist o i
—- s-.

:: Stiel-l as III III —

C
.

. s .f

If stachelt- uncl Erholungsreisen
sc am 4. l» 29. l» 18. ll., 11. til-, mit den schönsten salondarnpfern. Durch Begründung das

V des Observatoriurns am ch von Teneriffa sind längere Ausflüge in die berühmte kanns J·
Jk rjscneHochwüste ermögl. Näh. d. Korn-us-Betriebs-Gesellschaft, charlottenburg. q-

city-H0tel, Köln a. Rh.
Haus ersten Ranges vis-å-vis dem Hauptbahnhok

Zimmer von 8 Mark an-

cnn-L·Snnecen« DR
« Oe )«

noch-ein empspx
,·

-"s.'— «-·.o-.O«0.o;0,e«s.0.O-O-« .
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an die Besorgung Ihrer Reih-

unehtseinlcäufe zu denken. wir

erleichtern lhnen denErwerb dek-

- gelben und liefern gegenbequeme

Teilzahlung
alle Arten Uhren, Gold-, silber-,
Alkeajde- und Kupferwuteu, Mu-

silcen, Grummophone, optischo
Artikel, keine Leder-waren, Reise-

lkokker etc. Neuestes Preisbueh

mit 2000 Abbildungen Statis-

GRAMCL
LE1P210215

Instit-«
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sind Bromsilbersphotos
der Neuen Photographi-
schen Gesellschaft A.-G.
in steglitz 57. Enorme
Auswahl von Gemälden
u. skulpturen klassischer
und moderner Kunst, Pa-

,»»»
triotische Porträts, schöne
Frauen u. Kinder, Natur-
auknahmen u. Genrebilder
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Schliessnngen
rechtsglltige. in

Prosp. lr.; verschlossen 50 Pf

Bkoelar sc 00.. London,l·:. c. Queens t r. 90l95

,,keruhin«-tluntllumpen
mit Troclænhattessien

R. P

57
17

Adolph
Fabrik galvanischer Elemente

Hamburg sc- Neuerwall 36.

IllllllkllcMkllälllll

D. .

und D. R. G. M.

Handlampe l

Handlatnpell

Brennstunden

lllllllllelllltlkllgll
lt. Prüfungsschein

des Physikal
Siaatslaboratori-

ums in Hamburg.

llekeketulistefranlml

Wedekintl

- lnternalionalelultschiflaluj-A1:s-
. stellungFrankfurt a. Mein MUS.

Ansstellung-
Fclileswig-llol:leiniscl1ekKunst

cles 15.—19. Jahrhunderts

Winter l909. Eintritt 1 Ill.
Berlin W., Lenttestk. 2.

Ateher für Raumkunst
carl R. Keiner F- Karl bewirtser

25 o Brief-danken
echt, versch. nur 1 Mks

l52cl1l.verscl1.Porl.u-Span.llLUU
ll , »

nurilalslaat »2.—
45

» » » Attila »2·—
35 » » »

Auslralien » Mc

M echteall. versch.nur M. 5.-
IU .. » » » ..12.-

75 » »
nuklmerilc » 2.-

Ell » »verscl1.llsien»2.-
Porto 20 Pf. Kasse vorh. Preislisle gratis.

Ilago siegetst, Altona bei Hamburg-

paoroennpmscak

z Akt-ARle-
von einfaches-, aber

» solltierhrbsitbls zur hoch-

?
feinsten Ausführung sowie

( sämtliche
Bauern-Artikel Zu

D

·

enotmbllllgen kreisenAppk
"

rate von U. t— bis H. Höh-.

must-z Prelsllste 5 hostenlor.E?
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Tonika-sama e-
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- Yawrlyafxest

MMJÆMZJJJMA
fer alle FWJWWXL

ZO—24(? Mk

J«allen yFJfMXJJJZXWXJZXZXFXJWZZ

»W- Roms-Mast
Menal-MJJXXJMJ

B e I- l i n e t-

sitzmöbeHntluFtkiesinds-L
Berlin c9, Neue Promnade 11s

— Grösste spezialfabrik —

-

. für

Ledermöbel, clubsessel,
clubsophas, Lederstijhle

Masterbueh Statis.

Icinll - HambukaIMMM - Mkshsklclll
herausgegeben durch das

Deutsche Kolonialkontor G. m. b. kl.
erscheint jeden sonnaboml Post-Abonnement 90 Pf. per Quart-al.

blendend schönenTeint, weiße,fammetkveicheHant,,einzanes,reines

Gesicht und rosiges, jugendfrischesAussehen erhältman bei ttäglichen"

- Gebrauch der allein echten

Steckenpferclstilienmilchsseife
» nergnn XCo.,RadebeUl.-;1St.50 Pfg. Überallzuhnben.·
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A) Schjnkelplatz 1x2 sw. 56),
B) Charlottenstrnsse 59 (W. 8),
c) Viktoria-Lilise-Platz 6 (W.80),

D) Ilalensee-Gru11ewnld, Eobrecht-

strase 1,

E) sehillstrasse 11 (W. 62),

F) Jerusalemer strasse 19J20 (0. 19),
Gr) Ritterstrasse 81 (sW. 68),

E) Charlottenburg, Berlinerst-r. 142

(csh. 1),

I) schönhnuserAllee 452—46a (N·58),

K) Frankfurter Alle-e 161J162 (().112),
L) Vermijgensverwaltungstelle, Unter

den Linden 54J55 (NW. 7),

M) Reinickendorker strasse 15 (N. 39),

Nr
0)

P)

Q)

R

S)

T)

U)

V

W)

X)

Y

Z)

V

sank in innrer un instance!

(Darmstädter Bank)

Berlin Darmstarlt Frankfurt a.M.

Hallea.s. Hannover Leipzig Mannlreim

stettin strassburg i. E. etc.

Aktien-Kapital
und Reserven 18472 Millionen Mark

centrale: Berlin, schjnkelplatz

Depositenkassen und Wechsel-

stuben in Berlin uncl Verortem

Landsberger stracse 29 (N0.18),

Kihpenieker Strasse 110 (SO.16),
Kurfürstendamm 26a (W. 15)

Gr. - Lichterfelde West, Karl-

strasse 1,2,

zehlendorf, Enuptstmsse 1,

Friedrichstrasse 46 (sW. 68),

Turmstrasse 33 (NW. 21),
Am Potsdamer Platz (Fiirstenl10k)
(w.-9),

An der spandaner Brüpke 1 (O. 2),
Potsdnmer strnsse 56 (W. 35),

Hulienzollerndnmm 206 (W· 15(,

Belle-AIliance-Platz 6 (sW. 61),

Sknlitzerstmsse 135 (SO. 26).

Ausführung aller Bankgeschäfte

Anfang 1910 Eröffnung cler

Bank für Handel und Industrie

Filiale Düsseldorf

DässeldorL seltadovvplatz 14
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Deutsche lhwothekenbanlk
(Act-ien-Gresellschakt) in Berlin.

Die Deutsche Hypothekenbank (Actien-Gesellschaft) in Berlin, privilegiert durch

Allerhöchste Kabinettssordre, bringt in Gemässheit ihrer Veroktentltchung rm Deutschen

Reichsanzeiger

li. 20,Wll,llllllihrer Ho Illiloilleilelltlkttlltlhliek2.
deren Kündigung und Verlosung vom 2. Januar 1920 an zulässig ist, nämlich:

M. sckje xx, mit April-0ktober-Zinsscheinen,

M. sckic mit Januar-Juli-Zinsscheinen,

nachdem dieselben zum Handel an der hiesigen Börse zugelassen sind, zur Ausgabe. Die
Einführung an den Bdrsen zu Frankfurt a. M» München und Augsburg ist eingeleitet.

Das Aktien-Kapital der Bank beträgt .. ........... .. M. ls,000,000.—
Reserven und Vorträge Ende Dezember 1908... » 5,420,649,29

Am sc. september 1900 betrugen:
die hypothekarischen Darlehnsforderungen ....... .. M. 239,345.939.56
Kommunaldarlehnstorderungen ......................... .. ,. l7,775,806.08
die umlaukenden Hypothekenplandbriete............ » 224,634,000.—
die umlaufenden Kommunalobligationen .......... .. » 16,4l7,800.—

Gezahlte Dividenden:

1904: 70x»,1905, 1906, 1907. 1908 je »So-»- 1909 voraussichtlich 71X-«-·7.,.
Die Bank untersteht der Aussicht der Königiich Preussischen staatsregierung. Zum

·1’reuhänder ist der Wirkl. Geh. 0ber-Postrat a. D. Henn e und zum stellvertreter der Herr
Oberregierungsrat bei dem Königlichen Polizei-Präsidium Hop pe bestellt.

Die sämtlichen Pfandbrieke und Kommunalobligationen der Bank wer-den von der
Reichsbank in Klasse l beliehen.

Berlin, im Dezember 1909.

DeutscheHypothekenbank(Äctien-Gesellscl1akt).
Adieu-Gesellschaft schlossbrauerei schöneberg.

Bilanz-conto-

Debet. M »F Kredit. »i-
,

J
Grundstück-conto . . . . . . . . . 993 861 53 Aktien-Kapital-conto . . . . . .

- 3000000 —

Gebäude-conlo schöneberg . . . 2226 690 29 Hypotheken-conto . . . . · . . .

- 2372172 ls
Grundstück - conto ,,l(önigs- l«ombard-conto . . . . . . . . . .

- 588 921 is
höhe«, Freienwalde a. 0. . . . 25 620— Reservefonds-conto . . . . . . .

- 787880—
Grundstück-conto Herztelde . . 16000 — Elisabeth Helene Frieda Leh-
Mälzereis und Niederlage-conto mannsstiktung . . . · · . . . . . 10128 70

Lichtenrade . . . . . , . . . . . . 829 083 61 Kautions-conto . . . . .
. . . . . . 18398 30

Brauerei-lnventar-conto . . . . . 131319 21 Conto-corrent«conto Kreditores 1394385 20
Maschinen-come schöneberg . . 334 298 92 Dividenden-conto . . . . . . . . · 528 —-

Transport-Fastage-conto . . . . . 63133 54 Guthaben der Kundschait und
Pterde-conto . . . . · . . . . . . . . 125165 55 Einlagen . . . . . . . . . . . . . . 177117910
Wagens und Automobile-C0nto 141437 25 Hypotheken - Zinsen pro
Lager-Fastage-conto .

-

. . . . · 134514 99 lll. Quartal . . . . . . . . . . . . 25 808 65

Kühl-Anlage-Conto . . . . . . . . . 223 847 95 Alters-, Invaliditäts- u. Kranken-
Elektrische Anlage-conto . . . . 49 936 23 kassen - conto (voraussicht- i
Pneumat.Mälzerei-Anlage-conto 922911 licher Beitrag für 3 Quartale
Restaurationss Inventar - conto 1909 an die Beruisgenossen-

und Ausschanklokale - conto 128 000 — schakt . . . . . . . . .
. . . . . . . 18000»—

Abteilung für lsiaschenbier . .

— — Aval-conto . . . . . . . . . · . · . 135000j—
Abteilung tür siphonbier . . . . 10000 — Brausteuersconto . . . . . . . . . . 159 3401——General — Vorräte — conto (Bier, Netto-Gewinn . . . . . . . . . . . . 271615 46

Gaste Matz etc·) . . . . . . . . 1144 045 85 )
Cassasconto . . . . . . . . . . . . . 15051 29 I
Ettekten-Conto . . . . . . . . . . . 712 480 — l

Avai-conto . . · . . . . . . . . . . . 135 000 —

lAusstehende Forderungen . . . . 58212849
»

conto - corrent- conto. Eigene I
Hypotheken und Debitores . 2501742 50 s-

Assekuranz - Conto (vorausbe-
zahlte Versici1erungen) . . . . 15 769 40

» —

10548 case-H 10548366571

schöneberg, den 16. Dezember 1909.

Der Aufsichtsrat: Lange.
Die Direktion: Max Fincke.

Die aui 80,o festgesetzte Dividende gelangt sofort bei der Dresdner Bank zur Auszahlung.
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REGHNENsIE?
Wir sparen lhnen Zeit und Geld!

iukiwigSpit-a co.,c. m. v. ti»Wittwe
.-,--.-;s ,.«.:.I

- --)-:-E-.-«-«-·s -

sssså .· .- -«.s-»s .
. I-

Siegfkied Falk, Bankgeschäft
I)iissel(lorf, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Aclresse: Effektenbank Düsselclorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

special-Al)teilung für Actien ohne Bölssenttotiz.

Auskunfte auf Wunsch bereitwilligst

Die auf 11»-» fiir das am 30. September a. cr. abgeschlossene Geschäftsjahr 1908-09

festgesetzte Dividende wird von heute ab gegen Einlieferung des Dividendenscheines und
Eines Nutnrnernverzeichnisses gezahlt

rnit M. 33,——pro Aktie von M. 300,—
.-. » 132,— » »

» » 1200,—-

an der Kasse der Nationalbank für Deutschland, hier,
-

» » » commerz- und Diskonto-Bank, hier und in Hamburg,
· ,, »

von Markus Nelken ist 801111, hier und in Breslaus

,. unserer Centralkasse.

Berlin, den 15. Dezember 1909.

ÄchEN - BRAUEREI - GESELLSCHAFT FRlEDRlCHsHOHE
VORMALS

PATZENIIOFEII
Dr. W. sobernheim.

Arme-Iet- Gassstahlwetsk (Aetien-Gesellschakt).
Aktiva. Bilanz per Zo. Juni 1909. Passiv-i-

lnimobilien-conto ................... .. )l108 737 — Äktien-l(apital-conto ................ .. 2 200 000 —

Mobilien-come . . . . . . . . . . . .. 582 894 85 Hypotheken-conto . . . . . .. 72 000 —

Eisenb.-Anl.-C0nto .. its 270 60 Aval-Conto . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . .. 14 6(«·0 —

Aval-conto ............ .. 14 600 — Unlall-Versicher.-cont0 7 000 —

lnventursconto ......................... .. 199 016 15 Kreditoren ............................... .. 74 867 39

Werkzeuge und Geräte ............. .. l·— Dividenden-cont0 ................... » 1384 —

Modell-conto ............................ .. l-—Reservefonds ............................ .. 19 906 08

Kassa—co nto ......... .. 7 868z53 Reingewinn ............................... .. 139 826 82
Effekten-conto ...... .. 2 157170
Feuer-Versich.-conto 1 620l55
Debitoren .................................. ·. 58091616-2

»j- 2 529 084 l29 »j- 12529 084l29

Aktiengesellschaft für Grundbesitzverwertung
sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains, Bssnstelleth Patszelliekangsem
l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

sorgsnme fachmänn- isitelse Bearbeitun-
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.Aktien-Bkauekei ijeclrichshain.
·

Bilanz per 30. september 1909.

Aktiva. »i- H
«

Passiva. »i-

An crundstück-conto 735 000l— Per Aktien-Kapital-conto ...... .. 3000000 —

» Gebäude-Conto ................... .. l 984 730·80 » Reservefonds-conto ...... .. 150 462 73

» Grundstück u.Ausschank!0kai » »Belvedere«-Reserve-conto 110000—

,,Belvedere« ...................... » 409 681280 ,. Brauerei u. Mälzerei-Bernl"sge-
» Grundst. Freienwalile a. O. 82 965j70 nossenschakts-Reserve-Conto 6000 —-

» Maschinen- u. Geriile-conto... 144 258,— » Hypotheken-conto ............. .. 1 145 000 —

» Kühl-Anlage—Conto .- ........... .. 47 914j60 » conto-Corrent-cont0 .......... .. 235 989 95

» Elektrische Anlage-conto 21278·«Z()» Unterstützungskonds—cto. .... .. 15412 94

» Fasiagen-C0nto ................... .. 72 4lss75 » Aval-conto ......................... .. 55 500 —

» Flaschenbier-Utens.-conto .... .. 8 000 —-

» Dividenden-come ............. .. 522 —

» Plerdes und Wagen-conlo .... .. 83 423 50
» Gewinn- und Verlust-conto 66 099 63

» Restaurat.-lnventar-Conto .... .. 78 268 60

» Mobiliar-cont0 ................... ·· 632 70

» Niederlagen-Einriclit.-conto l —

» Assekuranz-Conto ................ .. 6143 48

» Unterstützungsf. -Effekt.—conto 14736 —

» Kautions-Efkekten-conto .... .. 17199 —

, Hypotheken-conto ............. .. 87190 —

» Aval-Konto ......................... »
55 500 —

, conto-corrent-(j0nto .......... .. 546 196»93
» l(assa-conto ......................... ..

5 909t14
,, Bestände an Bier u. Material. 433 543595

» —

4 784 931725 4 784 987125
Die Auszahlung der Dividende von 17996 erfolgt vom 20. Dezember d. J. ab bei der

Nationalbank für Deutschland, .Behrenstr. 68J65), mit M. 9,- gegen Auslieferung des Di-
videndenscheines der Aktien a M. 600,— und mit M. 18.— gegen Auslieferung des Dividenden-
scheins der Aktien a M. 1200,—.

sicherheits-Rasjer—Apparat

,,Tip«Top«
«

Anerkennt vorzügl. Apparat
Stahl oxyd. m. I th.

Klingen, komplett. .

Essai-klingen satz 10 stck. 2.50

ALLEIN—vERKAuF Fug BERUN

WZEMHTEM
BERLINW50

—

Tuuentzienstr. 21 - 24 G M B l-«

Das endgiltige
« « das in aller Welt mit dem grössten-

Klassement nn , interesse erwartet wurde, liegt nun--

mehr vor. sieger wurde der Ballon America Il (Fiihrer E. W. Mix) mit einer zurückgelegten
Gesamtentfernung von 1121 l(ilometern. Sowohl dieser Ballon als die sturmerprobte »Helvetia«,
die den dritten Preis errang und im Vorjahre aus der gleichnamigen Wettfahrt als sieger
hervorging, sind aus continental Ballonstoff gefertigt.

E« n n 's
die wohl von einem groben Teil der Bevölkerung dankbar anerkannt

, wird, bringt die salamander-Schuhgesellschakt für den Winter auf den
Markt. Es -ist ein unter D. R. G. M. 362915 geschützter stiefel für Herren und Damen mit

Doppelsohlen und eingearbeiteter Korkbrandsohle Die stiekeL die durchaus nicht schwerer
sind als alle anderen, sind sehr geeignet, das Publikum vor Erkaltungen zu schützen, da die

Korkeinlage bekanntlich ein schlechter Wärmeleiter ist. Die Korkstieiel sind. wie alle anderen

,.salamander«, aus ausgewähltem Material mit grober sorgialt hergestellt. sie kosten in feinem
«

Kalbleder (Luxus-Ausfül1rung) 16,50 M-

a« l rt r a a ist n'·n
ist. vorausgesetzt, dalz diese auf reeller

le l a l u e Basis beruhen, von größter volkswirt-
schaftlicher Bedeutung. Eins unserer vornehmsten Kredithäuser ist die Firma Grau G co.
in Leipzig 215, die sieh dank ihrer Leistungsfähigkeit und Reellität eines weitverbreiteten
und kestbegründeten Rufes erfreut. Als besonders empfehlenswert verweisen wir auf die-
Uhren der Firma, die unter persönlicher fachmännischer Leitung hergestellt werden und
für deren unübertrofkene Güte vollste Garantie geleistet wird. Das Versandhaus Grau G co·
ist Vertragsfirma der meisten Beamtenverbände und im Besitz zahlreicher glänzender Aner-

kennungen von seiten ihres treuen, nach vielen tausenden Zählenden Kundenkreises. Inter-
essenten steht ein reichillustriertes Preisbuch von 184 seiten Inhalt gratis zur Verfügung-,
das Beweis von dem enormen Uiniange und der Leistungsfähigkeit der Firma Grau G co..
in Leipzig 215 ablegt-
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-- nadi alten Meistermod..

.

tinen, Gitarren geg.ger.

i« - von 2 Mk. an.

Monatsraien
illustr-

«
Violin-l(atalog gratis u.

: frei. Postkarie genügt-

Bial 61 Freund
z

sieslan 157 n. WienMSI

1

Apparate
stativ-u. Handkameras

- neueste Typen zu bill.
Preisen gegen bequem-

Monatsraten
von 2 Mk. an.

kameraskatalog grat.u.
lllusir.

.

trei. Postkarte genügt-

F P- G -Hq D - :- =-
E"emnu 151 u. nie-i inne

"

von 10 Mk. an.

.

Trieder- Binocles
.

für Reise. sport, Jagd.
Theater, Mililär, Marine

schreib-

mascliinen
s

tz mitallen Vervollkomm-
·

Braisdien,celli,Mando-
’

nungen, für Bureau-
und Privatzwecke gegen

Monatscaten
illustr.

schreibmascliinen - Ka-

talog gratis und krei.

Bial ö- Freund
llreslsn15 n. WienWil· »

usw. gegen beguenie

Monaisraten
Andere Gläser m.bester"
Paris. Opt. zu all.Preis.

lll.61äserkatalg. gr.u.kr·

. Bial d Freund
. sieslan 157 n. WienMäl

Doppelflint., Drillinge.
scheidenbüdis., Revol-
ver usw. geg. bequem-

Monaisraien
v. 2 Mk. an. lll. Waffen-

Katalog gratis und krei-
Fachrnännisch. Leitung-

Bial 81 Freund
Ereslan 157 n. WienWiSL .«""

und schallplatten,nur
prima Fabrikate, Auto-
materc usw. gegen ger-

Monaisraien
von 2 Mk. an· illustr-

Grammophon — katalog
grat.u.ir. Postk.genügt.

Ziel d Freund
erslan isl n. Wien WMJ .·

III-. 13.

! D. R- P. Patente aller Billet-Staaten
Damen. die sich im Rorsett unbeguem fühlen, sich aber

elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden
wollen, tragen ,,l(elasiris«·. sofortiges Wohlbeiinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Kein Hochrutsehen.
Vorzügl Halt im Rücken. Natürl. Gerade-halten Völlig
freie Atmung und Bewegung. Begann-, schlanke Figur.
Fiik jeden spart geeignet Für leidende und korpulente -

"

, » Damen Special-Paeons. Illustr. Broschüre und Auskuntt
·

'

-- -- kosten-los von »in-loslas« c. m. d. ti» Bonn s.
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"

Entwöhnung absolut zwang-
los und ohne Entbehrungsers
’scheinung. (0hne spritze.)

DP.F-Mi.illet«’5 schloss Rheinhliclq Bart Godesbetsg a.Rh-

Modernstes specialsanatoriun1. j.
·» "

"'

Aller Comfort. Familienleben.
Prosp. frei. Zwanglos.Entwöhn.v.

Dr. Ernst sanciow’s
künstliches

saäz
Bei Erkaltung altbewährt. Man achte auf meine Eil-nnd Nachah-

mungen meiner salze sind oft minderwertig und um nichts billiger.

heit, Verschleimung, Magensäure, lallt-enz-
und Folgen-ständen-

lleberali erhältlieh in Apotheke-» Ist-agen- und

Iineraiwssserliandiungom

Neue Weinstuben! il
Markgrafen-Biss- 48,

Am Gensdarmenmarkt, Ecke der Französischen strasse.

Nächste Nähe von schauspiel- und Opernhaus

Weinstuben

»ZumRebstock«
Gute Küche und die beliebten Weine der be-

kannten Weingrosshandlung Paul Eggebrecht, Berlin.

club- und Gesellschaftszimmer.
Tische für l. und 2. Weihnachtsfeiertag, sylvester l. u. 2. Januar l910.

Unter der
' ' « wurde, — in gediegener alt behag-

Firma » licher Art renoviert. — am sonn-

abend, den is. Dezember a. cr» Abends 6,Uhr, Markgrafen-strasse 48 am Gensdarmenmarkt,
Ecke Französische Strasse, günstigst zwischen schauspiel- und Opernhaus belegen, eröiinet,
und zwar in den Räumen, in welchen sich über 40 Jahre die altbekannten, gern besuchten,

gemütlichen alten Trarbach’schen Weinstuben befanden. Manch angesehener Berliner

lHijrger und auswärtiger Besuches der Reichshauptstadt wird sich der hier in solider Oe-

seiligkeit verlebten angenehmen und glücklichen stunden erinnern und sich freuen. dass

ihm nunmehr bei guter Küche und gutem Wein, welch letzteren die angesehene Wein-

grosshandlung Paul Eggebrecht, hier, lieiert, der vielseiiig so sehr ersehnte angenehme
Auienthalt wieder geboten wird. Auch der behagliche Keller. in welchem mit grosser Vor-

liebe hervorragende Künstler verkehrten. wird demnächst eröffnet werden.
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Keine Wolke
im neuen lahrs

möge sie umschweben, nur die

duftige Wolke der feinen Giga-
rette: salem Aleikum. Keine
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